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UU nruhen, Konflikte, Randale – es 
erreichen uns tagtäglich Mel-
dungen zu geopolitischen 

Spannungen und Instabilität in der bis-
lang gewohnten Weltordnung. Ob nah 
oder fern, ob in den Medien oder im pri-
vaten Gespräch, zurzeit ist es fast 
unmöglich, sich dem ständigen, mehr-
heitlich pessimistischen Informations-
fluss zu entziehen. Nur ab und an blitzt in 
diesem scheinbar unerschöpflichen 
Meer von Schwarzmalerei und trister 
Realität ein kleiner Funke der Hoffnung 
und Menschlichkeit auf und lässt zumin-
dest kurzzeitig Zuversicht aufkeimen. 
Eines haben jedoch sämtliche dieser hell 
erstrahlenden Leuchttürme der Hoffnung 
gemeinsam: Die Hauptakteure verlassen 
ihre Komfortzonen zu Gunsten eines 
gemeinsamen Zieles, agieren selbstlos 
und unerwartet oder gar entgegen ihrem 
bisherigen Verhalten. Kurzum, sie sprin-
gen über Ihren eigenen Schatten, wagen 
den Sprung hinein ins kalte Wasser und 
damit in neue, unbekannte Situationen.

Fernab von kriegerischen Handlungen, 
weltpolitischen Problemen und Heraus-
forderungen globalen Ausmasses kann 
man aber auch in kleinem Rahmen im all-
täglichen Leben über den eigenen Schat-
ten springen. Die Möglichkeiten dabei 
scheinen schier endlos und reichen von 
beruflichen Herausforderungen über kul-
turelle Tapetenwechsel bis hin zum wort-
wörtlichen Springen, um nur einige Bei-
spiele zu nennen. Sei es eine neue Stelle, 
eine Reise ins Unbekannte oder das Bre-

chen eines persönlichen Rekordes, wel-
cher bislang unüberwindbar schien – 
nebst persönlicher Bereicherung ist ein 
Sprung über den eigenen Schatten, egal 
wie gross oder klein dieser auch sein 
mag, immer eine wertvolle Lektion. Diese 
Lektion kann erfreulich, ernüchternd, 
aber auch erschöpfend ausfallen – be-
sonders letzteres hat die Redaktion des 
prisma im Trampolinpark am eigenen 
Leib erfahren dürfen.

Neben dem fröhlichem «Auf und Ab» 
konnte prisma aber auch abseits des 
Trampolins Sprünge in unterschiedlichs-
ter Manier genauer unter die Lupe neh-
men. In den vergangenen Wochen und 
Monaten erhielten die Autorinnen und 
Autoren so spannende, facettenreiche 
Einblicke in eine Vielzahl an Sprüngen – 
persönlicher, beruflicher, sportlicher, his-
torischer und literarischer Art.

Beim Entdecken dieser Sprünge wün-
sche ich Ihnen, liebe Leserinnen und Le-
ser, nun viel Vergnügen, die nötige Weit-
sicht und eine sanfte Landung. Und wer 
weiss, vielleicht werden Sie ja bald die 
Protagonisten des nächsten Sprungs 
sein, eventuell sogar über den eigenen 
Schatten…

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser

Dominic Keller
Chefredaktor & Co-Präsident

Domi‘s iPad
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Karrierestart beim Cocktailmixen? 
Unternehmen stellen sich vor 
Cocktails, Escape Room, Company Dinners und Insights – das und vieles 
mehr bietet HSG Talents. Eine bunte Mischung aus verschiedensten Unter-
nehmen, von About You und Accenture über Coca-Cola und EY zu Riche-
mont und Unilever stellte sich vom 28.2.2022 bis zum 18.3.2022 vor. 
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Genauso vielfältig wie die teil-
nehmenden Unternehmen 
waren auch die Angebote. 

So gab es die klassische Messe, 
Company Insights und Workshops, 
aber auch Social Events wie Com-
pany Dinner, einen Escape Room 
oder Cocktail-Workshops. Diese 
Events sind perfekt, um Unterneh-
men einmal persönlich kennenzuler-
nen, Fragen zu stellen, zu networken 
oder vielleicht sogar schon das 
nächste Praktikum zu ergattern. 

Aber nochmal ganz langsam. Was 
ist HSG Talents eigentlich? Tatsäch-
lich ist HSG Talents eine Initiative en-
gagierter Studierender, die Unter-
nehmen und Studierende in Kontakt 
bringt. 2022 waren 80 Unternehmen 
und über 1750 Studierende dabei. 
Zudem ist HSG Talents eine offizielle 
Rekrutierungsveranstaltung der Uni-
versität St.Gallen und das organisie-
rende Studierendenteam wird von 
der Abteilung Career & Corporate 
Services (CSC) geleitet. 

Nun gut, aber wie läuft denn die An-
meldung ab? Erstmal gibt es drei Ar-
ten von Events: 1.) Diejenigen, für 
die man sich nur anmelden muss, 
ohne CV oder Bewerbung, 2.) Dieje-
nigen, die eine Bewerbung und CV 
auf hsgcareer.ch verlangen und 3.) 
Diejenigen, für die man seinen CV 
einreichen muss. Erstere sind etwa 
die CV-Checks bei der Messe, wäh-
rend letztere zum Beispiel die Social 
Events sind. Die Bewerbung läuft 
auch über hsgcareer.ch, wobei man 
sich für jede Veranstaltung einzeln 
bewirbt. Dann bekommt man – mal 
früher, mal später – entweder eine 
Zusage, Absage oder einen Warte-
listenplatz. Erhält man eine Zusage 
oder einen Wartelistenplatz, hat man 

aber noch bis ein paar Tage vor dem 
Event Zeit, sich abzumelden, falls 
doch etwas dazwischenkommt, so-
dass die Plätze dann an die Studie-
renden auf der Warteliste weiterge-
geben werden können. Heisst: Wie 
beim Bidding gibt es nach der An-
meldephase eine Abmeldephase. 

Ein Highlight der HSG Talents 2022 
war die Messe am 9. März 2022, die 
Studierenden die Möglichkeit bot, 
über 80 Unternehmen auf dem Olma 
Messegelände kennenzulernen und 
sich über Karrieremöglichkeiten zu 
informieren. Dort boten auch Unter-
nehmen wie Altman Solon, Deloitte, 
Stern Stewart oder Synpulse 1:1s 
mit Unternehmensvertreter*innen 
oder CV-Checks an. Vor dem Be-
such der Messe ist es empfehlens-
wert, sich schonmal Unternehmen 
der Messe herauszusuchen und sich 
Fragen an diese zu überlegen. Zu-
dem gab es Keynote Speeches in 
der Nebenhalle, die eine Abwechs-
lung zu den Messegesprächen bo-
ten. Ein weiterer Bonus des Besu-
ches sind die Goodies, denn dieses 
Jahr wurden neben Kugelschreibern 
und Trinkflaschen auch Popcorn und 
Pflanzen verteilt. 

Empfehlenswert ist es, sich für viele 
Events zu bewerben. So maximiert 
man die Chancen, an Events teilneh-
men zu können, da vor allem die So-
cial Events wie der Escape Room, 
Company Dinner, «Confect & 
Connect» oder «Mix, shake & asso-
ciate» Cocktailworkshops – beliebt 
sind und meist nur eine Handvoll 
Studierende teilnehmen können. 
Weiter lohnt es sich, auch für «unbe-
kanntere» Unternehmen offen zu 
sein und sich nicht nur für die typi-
schen Unternehmen der Bereiche 
Consulting und Banking zu bewer-
ben. Diese unbekannteren Firmen 
haben oftmals auch sehr interessan-
te Events. 

Insgesamt ist HSG Talents eine 
Win-Win-Situation für Unternehmen 
und Studierende: Unternehmen 
können die Studierenden kennenler-
nen und für sich rekrutieren, ande-
rerseits können Studierende potenti-
elle Arbeitgebende persönlich 
kennenlernen und gemeinsam erle-
ben beide Gruppen spannende 
Workshops und Events.

Studierende auf der Karrieremesse am 9. März 2022. Victoria Lorenzen



Brian: Die Entwicklung von der 
Lehrinnovation zum Hygienefaktor
Die Lern-App Brian ist seit diesem Semester auch für die Kurse «Haftpflicht-
recht» und «Methoden und Arbeitstechnik» verfügbar. Doch was ist Brian 
überhaupt und warum bieten die Lehrstühle das an? Hier ein Überblick.  

CampusCampus  Brian-App
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Der Bau eines Glaspalastes ist 
nicht die einzige grosse Inno-
vation der Lehre in den letzten 

Jahren an der HSG. Im Schatten der 
neuen Spitze des Rosenberges 
schleicht sich ein weiterer Player in 
den Alltag vieler Studierender ein. 
Eine schön illustrierte und unschul-
dige Lern-App namens Brian. Ziel 
dieser ist es, den Lernprozess durch 
Gamification für die Studierenden 
möglichst bequem und praktisch zu 
halten und eine Möglichkeit für die 
Lehrstühle zu schaffen, den Lern-
fortschritt der Studierenden zu tra-
cken. So soll möglich gemacht wer-
den, Hindernisse der Studierenden 
beim Lernen zu identifizieren und 
schwere Themenbereiche gezielt 
durch z.B. ein zusätzliches Angebot 
genauer zu erläutern.  

Die Ursprünge des Projekts 

Doch wie kommt es dazu, dass es 
diese App gibt? Die App ist ein Er-
gebnis einer Zusammenkunft des 
Teaching Innovation Lab der HSG 
unter der Leitung von Jacqueline 
Gasser-Beck, einem Start-up aus 
motivierten HSG-Alumni und dem 
veränderungsbereiten Lehrstuhl von 
Professor Thomas Bieger. Die Ziele 
dieser Arbeitsgruppe sind es, die 
Lehre an der HSG weiter zu digitali-
sieren, den externen Anbietern für 
Lernmaterialien Paroli zu bieten, um 
den Geldbeutel der Studierenden zu 
schonen, und früh beginnendes und 
konstantes Lernen zu fördern. Letz-
teres ist dabei für die Lehrstühle aus 
didaktischer Sicht der wichtigste As-
pekt. Ob alle diese Ziele bereits er-
reicht wurden, ist schwierig zu sa-
gen. Dennoch ist die App aus Sicht 
aller Beteiligten bisher ein grosser 
Erfolg. So benutzten über 1000 Stu-
dierende aus dem Assessment die-

ses Jahr die App zur Vorbereitung 
auf die Prüfung BWL A und es wur-
den dabei über drei Millionen Fragen 
beantwortet. Erste Zahlen des Lehr-
stuhls legen ausserdem eine positi-
ve Korrelation zwischen dem Lern-
aufwand in Brian und einer guten 
Note in der Klausur nahe.  

Doch was kann die App? 

Die Funktionen der App gliedern 
sich in zwei Bereiche. Der weniger 
genutzte Multiplayer, bei welchem 
man im Wettkampf gegen seine 
Freunde wie bei Quizduell Fragen 
beantworten kann, und der häufiger 
verwendete Singleplayer, bei dem 
man sich, nur mit seinem Gehirn be-
waffnet, durch die einzelnen Module 
der Vorlesung kämpft. Die Fragen 
variieren dabei von Multiple- und 
Single-Choice Aufgaben, Lücken-
texten, bis hin zum selbstständigen 
Beantworten eines Mini-Cases, bei 
dem die Antworten anonymisiert für 
alle einsehbar sind. Die Antworten 
der Studierenden enthalten dabei 
überraschend häufig die Buzzwörter 
«Porsche» und «Rolex», obwohl die-
se Unternehmen gar nicht in der Vor-
lesung erwähnt wurden. Muss ich 
wohl verpasst haben. Im Singleplay-
er beantwortet man die Fragen im-
mer in 20er Blöcken, sodass man 
zwischen fünf und zehn Minuten für 
die Beantwortung der Fragen 
braucht. Das erhöht stark die Wahr-
scheinlichkeit, auch auf der Busfahrt 
zur Uni oder bei einem Toilettenbe-
such, kurz die Gelegenheit zu nut-
zen, um die vorangegangenen Vorle-
sungsthemen schnell zu 
wiederholen. Die Fragen werden da-
bei immer vom jeweiligen Lehrstuhl 
verfasst, sodass die Studierenden in 
dieser Hinsicht keinen Aufwand ha-
ben, sondern direkt nach Beginn des 

Semesters drauflos lernen können. 
In einem Leaderboard lässt sich 
auch der Lernfortschritt im Single-
player jeder teilnehmenden Person 
gut überwachen. Das gibt zum einen 
Aufschluss darüber, wie weit man 
selbst im Vergleich zu den anderen 
im Lernprozess ist, des Weiteren 
führt dies auch zu anspornenden Ri-
valitäten im Freundeskreis darüber, 
wer am weitesten ist. HSG Studie-
rende möchten natürlich nicht auf 
dem zweiten Platz enden. 

Eine rasante Entwicklung 

Auch wegen des positiven Feed-
backs der Studierenden, welche die 
App benutzen, stellen immer mehr 
Lehrstühle der HSG und seit neues-
tem auch ein Lehrstuhl der ZHAW 
aus Zürich ihren Studierenden die 
Lernkarten zur Verfügung. Dabei ist 
der Aufwand für die Lehrstühle sehr 
gross, da diese alle Inhalte der App 
selbstständig einfügen müssen. 
Deshalb eignet sich die Einführung 
dieses Angebots vor allem für Kurse 
mit einer grossen Teilnehmerzahl, 
namentlich die des Assessmentjah-
res und den grossen Bachelor-Stu-
diengängen.
Ein guter Zeitpunkt, um über weitere 
Schwächen von Brian in der derzeiti-
gen Version zu sprechen. Da wäre 
aus Lehrstuhlsicht der Aspekt des 
noch nicht ausgereiften Feedbacks 
für die Studierenden. So wird derzeit 
nach Beantwortung einer Frage nur 
die richtige Lösung angezeigt, nicht 
aber eine Erklärung, was dem tat-
sächlichen Verständnis und dem 
Einordnen der Frage im Gesamtkon-
text des Themas nicht immer ausrei-
chend hilft. Didaktisch nicht 100 
prozentig hilfreich. Auch Rechenauf-
gaben lassen sich bisher eher 
schlecht in der App lernen. Meist 
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wird nur beim ersten Mal kurz über 
den möglichen Rechenweg nachge-
dacht. Sobald man aber das Ergeb-
nis weiss, wird sich nur dieses ge-
merkt, nicht aber die nötigen 
Schritte, um dort hinzugelangen. 
Doch wie jedes gute Start-up ist 
auch das Team von Brian ständig 
daran, die Funktionen der App wei-
terzuentwickeln und auszubauen. 
Neben Verbesserungen zu den oben 
genannten Aspekten ist auch eine 
Feedback-Funktion zum besseren 
Austausch der Studierenden zu ei-
ner gewissen Fragestellung und eine 
Einführung von user-generated Con-
tent eine mögliche Neuerung für die 
App. Inwieweit das aber umgesetzt 
werden wird, ist derzeit noch nicht 
klar. 

Ich könnte mir Brian sehr gut für 
einen meiner Kurse vorstellen, 
was kann ich tun? 

Nicht nur die Lehrstühle und Ent-
wickler können bei der Durchset-
zung und Weiterentwicklung von Bri-
an helfen, auch Studierende können 
aktiv werden. Wer begeistert ist von 
Brian, kann selbst die Initiative er-
greifen und weitere Dozierende dar-
über informieren. Durch die Erwar-
tung der Studierenden, dass Brian 

angeboten wird, und dem Mitteilen 
dieser Erwartungshaltung, erhöht 
sich die Chance, dass Brian tatsäch-
lich ins Repertoire mehrerer Lehr-
stühle aufgenommen wird. Da dieser 
Trend bereits an verschiedenen Stel-
len zu beobachten ist, wird klar, dass 
die App aus Sicht der Studierenden 
sich wohl  bald weg von einer Neu-
heit, hin zu einem Hygienefaktor ent-
wickelt.  

Doch die Studierenden können nicht 
nur das Angebot der Lehrstühle be-
einflussen, auch die Weiterentwick-
lung der App können sie unterstüt-
zen. Um die relevanten Probleme 
der App zu lösen, ist das Entwickler-
team auf die Hilfe der Studierenden 
angewiesen. Beispielsweise luden 
die Entwickler nach der BWL A-Prü-
fung zu Glühwein und Gesprächen 
ein, um Feedback der Studierenden 
einzuholen. Solltet auch ihr Feed-
back oder Ideen haben, müsst ihr 
nicht warten, bis die Glühwein-Sai-
son wieder beginnt. Man kann sich 
auch so immer bei den Entwicklern 
melden und helfen, die Learning- 
und User-Experience in Brian zu ver-
bessern. 

Was die Zukunft noch bereit hält 

Auch wenn nicht klar ist, was sich in 
der nächsten Zeit in und an der App  
noch ändern wird, ist das bisherige 
Produkt aus Sicht aller Beteiligten 
bereits ein Erfolg. Der bisherige Ver-
lauf der App lässt allerdings auf eine 
positive Wachstumsprognose hof-
fen. Noch sind jedoch viele Lehr-
stühle misstrauisch gegenüber Bri-
an. Möglichkeiten, die Ausbreitung 
der App zu fördern, oder auch zu un-
terbinden, sind definitiv für viele Sta-
keholder der Uni gegeben und die 
App wird immer mehr zur Erwar-
tungshaltung der Studierenden.

Bild 1: So wird das Wissen in der App typischerweise abgefragt, zVg
Bild 2: Der eigene Fortschritt in den jeweiligen Themenbereichen lässt sich sehr 
leicht überprüfen, zVg
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Hinter den Kulissen des St.Gallen 
Symposium
Organisiert von HSG Studierenden mit dem Ziel, in einem intergenerationel-
len Austausch aktuelle sowie zukünftige Herausforderungen zu adressieren, 
ist das St.Gallen Symposium heute eine der bedeutendsten Plattformen, um 
Entscheidungsträger*innen aus Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Gesell-
schaft mit neuen Ideen der nächsten Generation zu konfrontieren.

An der Dufourstrasse 83 findet 
man die Köpfe, welche hinter 
der Organisation des 51. St. 

Gallen Symposium rund um das 
Thema «Collaborative Advantage» 
stecken. Um einen Einblick hinter 
die Kulissen der Organisation des 
diesjährigen Symposiums zu erhal-
ten, durfte prisma dem International 
Students‘ Committee (ISC), beste-
hend aus 33 Studierenden der HSG, 
einen Nachmittag lang über die 
Schulter schauen. 

Was von Beginn an auffällt, ist, dass 
nicht nur die Teilnehmenden des 
diesjährigen Symposiums, sondern 
auch das Organisationsteam und 
dessen Aufgabenbereiche sehr ab-
wechslungsreich sind. Sei dies nun 
aufgrund unterschiedlicher Her-
kunft, Altersdifferenz oder wegen 
verschiedener akademischer bzw. 
beruflicher Hintergründe, das Mosa-
ik erstrahlt in bunter Vielfalt.  

Um das gesamte Spektrum der Auf-
gabenbereiche bewältigen zu kön-
nen, welche die Organisation solch 
eines Events mit sich bringt, ist das 
ISC in verschiedene Teams aufge-
teilt. Dabei wird zwischen einem 
ganzjährigen und halbjährigen En-
gagement unterschieden. Diejeni-
gen Teammitglieder, welche ein gan-
zes Jahr in der gleichen Abteilung 
arbeiten, werden in Markt-Teams 
(Marktteamies), Verantwortliche für 
Leaders of Tomorrow (LoTies), Com-
munications sowie Innovation & 
Technology gegliedert. Halbjahres-
einsätze leisten hingegen die Orga-
nisationsteammitglieder (Orgatea-
mies) in ihren Bereichen. Je näher 
der Anlass allerdings rückt, desto 

mehr Personen müssen sich der Or-
ganisation des Symposiums wid-
men. Deshalb werden die Ganzjah-
resteams in der zweiten Jahreshälfte 
zusätzlich einem Organisationsbe-
reich zugeteilt. Was es mit den oben 
erwähnten Bereichen jedoch genau 
auf sich hat, wird nachfolgend er-
klärt. 

Die Orgateamies kümmern sich 
während der zweiten Jahreshälfte 
um Aufgaben, die während dem 
Symposium selbst anfallen. Konkret 
arbeiten sie auf eine reibungslose 
Durchführung des Events am 5. und 
6. Mai 2022 hin. Ihre Bereiche um-
fassen unter anderem Social Sessi-
ons, Technical Operations, Digital 
Technical Operations, Food and Be-
verages sowie Participants’ Ser-
vices. Als ISC Teammitglied arbeiten 
die Studierenden fünf Tage in der 
Woche zu 100 Prozent, um einen 
einwandfreien Ablauf des Symposi-
ums zu gewährleisten.  

Um euch einen kleinen Einblick in 
den Tag eines ISC-Teammitglieds zu 
ermöglichen, folgt hier ein beispiel-
hafter Tagesablauf von Lukas 
Schindler, welcher einen Ganzjah-
res-Einsatz im Communications 
Team leistet. 

Tagesablauf

Morgen: 

Der Tag startet um 08.00 Uhr im 
Büro des Communications-Teams. 
Eine halbe Stunde später versam-
melt sich die Abteilung, um die Koor-
dination untereinander abzuspre-
chen und somit Doppelspurigkeiten 

zu vermeiden. Danach trifft sich Lu-
kas mit dem Wirtschaftsjournalis-
ten des Blick. Ziel dieser Bespre-
chung ist die Journalistenpräsenz 
am Symposium sicherzustellen und 
die Vision und Mission des St.Gal-
len Symposium nach aussen zu tra-
gen. Gleich im Anschluss widmet 
sich Lukas der Nachbereitung des 
Gesprächs. Konkret klärt er allfälli-
ge Fragen oder leitet versprochene 
Dokumente bzw. Informationen an 
den Gesprächspartner weiter.  

Nachmittag: 

Nach der Mittagspause passt Lu-
kas die neusten Änderungen auf 
der Webseite an und veröffentlicht 
Social Media Posts. Daraufhin be-
treut er kleinere Nebenprojekte, wie 
zum Beispiel den Auftritt des St. 
Gallen Symposium im SQUARE. 
Des Weiteren fallen Aufgaben im 
Bereich Akquise an, wobei er ver-
schiedenste Unternehmen für ma-
terielle Unterstützung anfragt.  

Familiäre Atmosphäre

Es wird schnell klar, dass nicht nur 
die Arbeitsauslastung, sondern 
auch die Vielschichtigkeit der Auf-
gaben hoch ist. Ein Engagement 
beim ISC bietet daneben noch viele 
weitere Besonderheiten, denn in 
welchem Arbeitsumfeld bestehen 
die Peers fast ausnahmslos aus 
Gleichaltrigen? Auch das giganti-
sche Netzwerk, welches ISC-Mit-
glieder während ihrer Tätigkeit 
knüpfen und die ausserordentlich 
familiäre Atmosphäre unter den 
Mitgliedern bieten ein wertvolles 
Umfeld. Diese Verbundenheit zeigt 
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sich im ganzen Symposiumshaus, 
denn zahlreiche Andenken erinnern 
an vergangene Symposien genauso 
wie Gruppenfotos und Schnapp-
schüsse von Teamevents. Damit 
verknüpft ist aber auch ein hoher 
Beschäftigungsgrad und viel Hinga-
be, denn die Studierenden engagie-
ren sich unentgeltlich für das Sym-
posium. Zudem sammeln die ISC 
Teammitglieder erste Arbeitserfah-
rungen und gehören nach ihrem Ein-
satz der ISC-Alumni Community an, 
welche neben einer jährlichen Einla-
dung ans Symposium noch viele 
weitere Vorteile mit sich bringt. Auch 
werden die jungen ISC Teammitglie-
der durch zahlreiche Workshops und 
Team-Events auf ihre Einsätze vor-
bereitet.  

Aufgaben der Teams

Eine ebenso wichtige Rolle in der Or-
ganisation des Symposiums neh-
men die Marktteamies ein. Betreute 
Märkte sind unter anderem die 
Schweiz, Österreich und Zentraleu-
ropa, BeNeLux-Staaten, Deutsch-
land und Indien. Die Verantwortli-
chen der entsprechenden Märkte 
bereisen während ihres ISC-Jahres 
ihre jeweiligen Länder, um aktuelle 
Führungspersönlichkeiten aus nam-
haften Unternehmen von der Idee 
und der Signifikanz des intergenera-
tionellen Dialoges zu überzeugen.  

Ebenso bedeutsam ist die Rolle der 
LoTies. Diese sind für die Leaders of 
Tomorrow, also potenzielle zukünfti-
ge Führungspersönlichkeiten, ver-
antwortlich. LoTies besuchen welt-
weit die renommiertesten 
Universitäten, wo sie die Global Es-
say Competition vorstellen. Es han-
delt sich dabei um einen Wettbe-
werb, an dem motivierte  Studierende 
ab der Masterstufe einen Aufsatz 
über eine vorgegebene Fragestel-
lung verfassen. Dieses Jahr stellt 
sich für die Teilnehmer die Frage, 
was in einem generationenübergrei-
fenden Vertrag festgehalten werden 
sollte. Die 100 besten Essay Au-
tor*innen werden als Leaders of To-
morrow an das Symposium eingela-
den. Hinzu kommen weitere 100 
junge Talente aus Politik, Wirtschaft 
und Gesellschaft, welche sich durch 
ausserordentliche Leistungen in ih-
rem Fachgebiet als Leaders of To-
morrow qualifizieren. Kurz gefasst 

rekrutieren LoTies engagierte Stu-
dierende und junge Unternehmer*in-
nen, welche die Anforderungen für 
einen «Leader of Tomorrow» erfüllen.  

An dieser Stelle sei auf die letzte Sei-
te dieses Artikels verwiesen, denn es 
werden noch Gastgeber gesucht, 
welche die «Leaders of Tomorrow» 
während ihres Aufenthalts in St.Gal-
len beherbergen möchten! 

Das Programm des 51. St.Gallen 
Symposium wird grösstenteils vom 
sogenannten Program Design Team 
(PDT) gestaltet. Das PDT bestimmt, 
in Absprache mit dem gesamten 
Team, das jährliche Thema des Sym-
posiums und rekrutiert die dazu pas-
senden Speaker. Dieses Jahr wer-
den ca. 110 Speaker das Programm 
des Symposiums prägen. Zu den 
wiederkehrenden Speakern gehören 
Peter Voser, Verwaltungsratspräsi-
dent der ABB sowie Stiftungsrats-
mitglied des St.Gallen Symposium, 
jeweils ein Mitglied des Bundesrats 
und ein Mitglied der Münchner Si-
cherheitskonferenz sowie des Club 
of Rome. In Bezug auf die Teilneh-
mendenzahl sind ca. 900 Teilneh-
mende zu erwarten (exklusiv Spea-
ker, Helfer und Organisationsteams). 
Davon fallen etwa 600 Personen in 
die Kategorie «Senior Leaders» (ak-
tuelle Führungspersönlichkeiten), 
100 Teilnehmende als «Aspiring Lea-
ders» (aufstrebende Talente mit Füh-

rungserfahrung, welche kurz vor ih-
rem Sprung in die Geschäftsleitung 
stehen) und 200 «Leaders of Tomor-
row». Die Idee hinter dieser Auftei-
lung ist, dass Führungspersonen 
aus der Privatwirtschaft in den Dia-
log mit jungen Expertinnen und Ex-
perten eines Fachgebiets kommen 
und so die Möglichkeit erhalten, ak-
tuelle Herausforderungen aus ver-
schiedenen Perspektiven zu be-
leuchten. Dadurch soll die erfahrene 
Generation, welche jetzt am Steuer 
sitzt, durch die jüngere Generation 
inspiriert werden und so idealerwei-
se gemeinsam entwickelte Verände-
rungen herbeiführen.  

Nach der Durchführung des 51. St. 
Gallen Symposium erwartet das 
ISC-Team noch eine Nachbearbei-
tungsphase, welche für das neu an-
tretende Team von zentraler Bedeu-
tung ist. Das Stichwort hierbei lautet 
«Institutional Memory». Durch eine 
saubere Hinterlegung aller relevan-
ten Informationen, wie zum Beispiel 
die Dokumentation der Verantwor-
tungsbereiche, kann die Organisati-
on des 52. St.Gallen Symposium so 
effizient in die Hände der nächsten 
Generation von ISC-Teammitglie-
dern gelegt werden.

Das bunte Team des diesjährigen Symposium (zvg)
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Zum Schluss noch einige «Insights», welche wir von den ISC-Mitgliedern gewinnen konnten:

Wusstet ihr, dass… 

… das ISC-Team mehr als 1‘300 Meetings für die Organisation des Symposiums pro Jahr abhält? 

…die heutigen Büroräumlichkeiten an der Dufourstrasse 83 von einer grosszügigen Dame an das Symposium ver-
macht wurden? 

…Jack Ma einmal zu den Leadern of Tomorrow gehörte und somit am St.Gallen Symposium war? 

…Kofi Annan den Freiheitspreis beim St.Gallen Symposium erhielt? 

…ein ISC-Teammitglied letztes Jahr Sebastian Kurz und den indischen Aussenminister interviewt hat? 

…etwas über den Bau einer Minigolfbahn durch das ISC-Team im SQUARE gemunkelt wird? 

Falls nicht, wisst ihrs jetzt!
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Visiting Dubai is a never-ending 
experience
Dubai – city of dreams or just a fata morgana? The Expo 2020 gave me a great 
excuse to go and search the answer to that question myself. But see for your-
selves…

Every journey has a starting 
point, in time and in place. 
Mine started about seven 

years ago, when I first came across a 
promotion for the Expo 2020 in 
Dubai. I pulled out my phone and 
sent a snap to a friend, jokingly 
asking if we should go. Over half a 
dozen years later, the Expo 2020 
started in October and we revisited 
the idea of going. Our conclusion: 
Why not? So, we started looking up 
flights and hotels and eventually 
booked. A plan was made! 

As my friend was in England at the 
time, I joined him for a couple of 
days in London. After a week full of 
English breakfasts and some pubs, 
we took the metro to Heathrow Air-
port. Apparently, Dubai is a really po-
pular destination this time of the 
year, because our plane was filled to 
the very last seat. Nevertheless, our 
departure was right on time and 
marked the beginning of a very plea-
sant flight. Some movies, snacks, 
and naps later, we heard the an-
nouncement: «Ladies and Gentle-
men, we will begin our descent, 
please fasten your seatbelts and 
make sure that your seat is in an up-
right position.» A quick look out the 
window revealed that we were, in-

deed, in the Middle East. All we 
could see was a lot of sand and 
some villages consisting only of 
small stone huts. While this was not 
the view we expected when thinking 
of Dubai, it would change quickly. 
Some minutes later, we passed over 
Dubai itself and got a good first look 
at the Burj Khalifa and all the other 
skyscrapers, fulfilling our expecta-
tions. After touchdown, we stepped 
into the airport and were greeted by 
a hall with massive, decorated pil-
lars, giving the feeling of being in an 
Arabian palace. We then went th-
rough security, collected our bags, 
and stepped outside. Even though it 
was only 8 a.m., we could feel the 
heat. Especially since the plane and 
the airport were airconditioned. 
Also, compared to London, which 
lived up to its reputation of being a 
cold, cloudy, and rainy city during 
our stay, it was a nice change.  

So, there we were, in Dubai. What 
started seven years ago finally came 
true. We took the metro to our hotel, 
deposited our bags, and asked our-
selves what we should do first. 
Luckily, this discussion did not take 
long at all, as we both agreed on visi-
ting the most popular landmark, the 
Burj Khalifa. After another metro ride 

in a totally overcrowded train, we ar-
rived at downtown Dubai. To get 
from the metro station to the foot of 
the tower, we had to pass through 
Dubai Mall, the world’s largest mall. 
There, we got a first glimpse of how 
crazy Dubai really is. Not only are 
there over 1200 stores, but you will 
also come across an aquarium, an 
ice field, a waterfall, and many more 
things that don’t really belong in a 
mall. We then grabbed  something to 
eat (of course, it had over 30 restau-
rants, so the food ranged from Indi-
an curries to Italian pizza, African 
specialties, and even Swiss fondue) 
and made our way to the outside of 
the building. And there it was! As our 
gaze wandered up the tower, it sim-
ply wouldn’t stop. Seeing this le-
gendary building with our own eyes 
was really impressive, but, at the 
same time, it was kind of difficult to 
take a good photo without cutting off 
the top. But still, we managed with 
some repositioning and numerous 
attempts. But, if you are there, you 
don’t just want to look at the world’s 
highest building, you want to go up. 
So, we went to the ticket office and 
asked for some tickets. Unfortuna-
tely, the normal tickets were sold out 
that day, but they still had some VIP 
tickets for the evening. After some 
negotiations, we managed to get a 
fair price and bought them.  

The Burj Khalifa 

Later that day, it was time to ascend 
the tower! We came back at around 
7 p.m., just after it got dark outside. 
After we presented our tickets and 
received a little VIP-Sticker, we were 
asked to wait in a nicely decorated 
room for a couple of minutes. Becau-
se the elevator is located right in the 
center of the building, we had to take 
a little walk to get there. But it was 

Me with my quad in the desert Andrej Weidkuhn
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not only a walk to get from A to B, it 
was more of a tour through the histo-
ry of the Burj Khalifa. On the walls, 
we saw photos of different stages of 
construction while the guide – yes, 
we had a guide to find the elevator – 
told us some stories about records 
the building broke. Not only is it the 
highest man-built structure on earth, 
but it also contains the highest res-
taurant, the highest night club, it has 
the highest living area, the fastest 
elevator, and it is the building with 
the most floors. Among many other 
records, it also has the world’s hig-
hest observation deck, at an astoun-
ding 555m. That’s where our journey 
will lead. After entering the elevator, 
we started ascending. At least that’s 
what we assumed, because it mo-
ves so smoothly that it’s really hard 
to feel whether you’re moving or not. 
But the quickly rising altimeter gave 
it away. The walls of the elevator 
were in fact a screen and showed at 
all times, which famous building we 
had surpassed in height. After 
approximately one minute, it was al-
ready over. When we stepped out of 
the elevator, we were greeted by a 
comfortable lounge and some fri-
endly employees offering us tea and 
some Arab specialties. The first look 
out the window is probably a mo-
ment I’m never going to forget. It 
was an image like from a movie, the 
streets glowing yellowish, the sky-
scrapers displaying all kinds of co-
lors, and in the background the Arab 
sea in a deep black. It felt like I was 
on a plane, but after a quick step 
outside on the balcony, I saw that we 
were indeed on top of a building. 
Both my friend and I were absolutely 
astonished by the view you get up 
there, and so were all the other visi-
tors. During the first few minutes, all 
you could hear was a big collection 
of «Wow’s» and «Ahh’s». 

After enjoying the feeling of being on 
top of the world for over an hour, we 
began to make our way back down. 
Because we bought the VIP tickets, 
we could also enter the lower obser-
vation floors, which were located 
about 100m lower. There were a lot 
more people, and also some gift 
shops. The view was still mind-blo-
wing, but not comparable to the 
view from the top. To exit the tower, 
we had to walk through three more 
gift shops, all selling the exact same 

souvenirs. In retrospective, even 
though it was not cheap, it was one 
of, if not the best experience I had in 
Dubai and it's absolutely something 
I would recommend to anyone who 
plans on visiting the city in the 
desert! 

American University of Dubai 

The next day, I had planned a visit at 
our partner university in Dubai, the 
«American University of Dubai», in 
short «AUD». Originally, I just wanted 
to contact the university to connect 
with some local students who could 
show us the student lifestyle in Du-
bai. But then, I got asked if I wanted 
to hold a small presentation for the 
students there, presenting them the 
University of St.Gallen. In exchange, 
I could visit their campus and speak 
to some of the students, just as I in-
tended. So, I prepared myself and 
together with the representative of 
the AUD, we set up a small event for 
students interested in St.Gallen. Un-
fortunately, the timing of my visit was 
not the best, as it was the week of 
the mid-term exams, so the event 
had to be cancelled. However, I still 
got the campus tour.  

When standing in front of the entran-
ce, I felt like entering a temple of 
some sort. Big pillars of stone sup-
ported the roof of the entrance and 
behind it was the main building, a 
beautiful structure which featured a 
big dome. The inside of this dome 
reminded me of the interior of an 
Arab palace, or at least what I ex-
pected the inside would look like. I 
was greeted by the representative, 
and we then were joined by a stu-
dent who worked as a student am-
bassador, something similar to the 
Buddy System at HSG. Together, we 
started the campus tour and I got a 
good look at all the different buil-
dings and some classrooms and 
labs. They try to animate the stu-
dents to really live on the campus 
and not just in their dorms – and, ba-
sed on what I saw, it works rather 
well. While moving around the cam-
pus, I saw a lot of groups of students 
just sitting in the shadows and tal-
king, probably about the exams they 
just had. The campus also offers 
many possibilities for sportive activi-
ties: A big sports hall, some tennis 
courts, a swimming pool, a football 

field with a running track around it, 
and much more. What fascinated 
me the most about their sports facili-
ties was the view you had from the 
football field. As a Swiss guy, I’m 
used to seeing nothing too exciting 
while running on a track or playing 
football. But as it is Dubai, there was 
a group of skyscrapers just behind 
the campus’ borders, which made It 
look really cool. Another great thing 
the campus offers is the Student 
Center, a building which hosts a lot 
of activities and services for the stu-
dents. Among many other rooms, 
there was a barbershop, a super-
market, multiple food stations, and a 
home cinema where students can 
just watch any movie they want to, 
as long as the room is unoccupied. 
But, what really made the campus 
so attractive in my opinion, was the 
fact that it was all so close. Many 
students live in the dorms, which are 
also located on the campus, and in 
combination with the variety of acti-
vities that can be done on campus, it 
creates a very active environment. 

The desert 

One of the great things about travel-
ling to Dubai is the fact that you not 
only are visiting one of the most mo-
dern environments with all the im-
pressive buildings, but you are also 
only about a 30-minute car ride from 
the desert. It was clear from the be-
ginning that we are not going home 
until we have survived at least one 
day in the unforgiving desert. So, we 
booked a trip to get that experience. 
Luckily, the «surviving» part was not 
that difficult, as we had our own dri-
ver for the whole day, and we sat in a 
nice SUV with working AC. After lea-
ving the city, we were first dropped 
off at a tourist center in the desert, 
where we could ride a camel for a 
couple of meters, take pictures with 
a falcon, or drive a quad through the 
dunes. I decided to rent such a quad 
and challenge the dunes, and it real-
ly was a great experience! Even 
though it was rather expensive, I had 
a blast cruising through the desert 
and getting stuck a couple of times. 
After we went back to the camp, we 
joined our tour guide. As he had let 
the air out of the tires, he took us du-
ne-bashing with him. He was an ex-
perienced driver and turned it into an 
unforgettable experience. I can’t re-
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member how many times I thought 
we would simply fall over and get 
buried by the red sand. After that, we 
enjoyed the rest of the day in a Be-
duin camp and were served barbe-
cue with different local specialties, 
while a belly dancer and a fire artist 
entertained us. 

The next day, we had to get up at six 
in the morning to catch our flight, but 
the whole journey made it worth the 
effort! Dubai really is an extraordi-
nary place and has so much to offer 
if you go there with the right mindset 
and just enjoy what you see and feel! 



Climate Art Competition: climate 
change is expensive
It is crucial to raise awareness of climate change because inaction will cost 
more than taking initiative now. Thus, we want to create room in a visual way 
about the statement «climate change is expensive».

CampusCampus  Climate Art Competition
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We are facing one of the 
most topical and urgent 
societal challenges of our 

time: climate change. People around 
the world have increasingly felt the 
consequences in recent months 
through various scenarios. Our mas-
ters certificate programme «Mana-
ging Climate Solutions» (MaCS-
HSG) is therefore dedicated to 
finding and managing possible solu-
tions to climate challenges. As part 
of this programme, we do not only 
want to discuss the topic on a theo-
retical level but also implement a 
project which has an impact now. 

The theme: climate change is 
expensive 

Every day, thousands of students 
and members of the University of St.
Gallen pass by Alejandro Diaz's art-
work, which consists of a glowing 
lettering that says «happiness is ex-
pensive». We find this short and con-
cise sentence very catchy and also, 
to a certain degree, provocative, 
which has led to many enriching dis-
cussions among students. That is 
why we were inspired by this work of 
art for the theme of our art competiti-
on and decided on the slogan «cli-
mate change is expensive». 

Studies have shown that the costs of 
stabilising the climate (1-2 per cent 
of global GDP) are significantly lower 
than those of doing nothing (5-20 
per cent of global GDP). Even with 
this knowledge, relevant stakehol-
ders are holding back on acting now 
and rather continue with their prior 
agendas. With our statement «clima-
te change is expensive», we want to 
start the conversation, not only focu-
sing on purely financial aspects but 
also open the discussion for other 

creative solution approaches. As a 
university, we also see HSG as an in-
stitution with the responsibility to 
highlight this topic for future decisi-
on makers. 

The climate art competition 

In our climate art competition, we 
encourage students at the University 
of St.Gallen to express themselves 
artistically and creatively. A wide 
range of art forms can be submitted. 
This includes contemporary art 
forms, in particular: paintings, drawi-
ngs, sculptures, photographs, mi-
xed media, videos, and installations. 
All pieces will then be reviewed by a 
diverse jury and some will even be 
exhibited after the vernissage. 

The artwork should be inspired and 
created by the theme «climate chan-
ge is expensive». The way in which 
participants make a connection bet-
ween the art and the motto is entirely 
up to their creativity. We are looking 
forward to many different ideas and 
approaches. 

To participate, students must be en-
rolled in the spring semester 2022 at 
the University of St.Gallen. Before 
they can submit an artwork, they 
must register online. Subsequently, 
a maximum of one artwork per parti-

cipant can be submitted until 1st of 
May 2022. It is also possible to colla-
borate with other students and hand 
in the artwork as a group. 

Climate-positive artworks 

As our art competition is all about 
our environment and climate, we en-
courage all participants to use cli-
mate-positive materials. Give free 
rein to your creativity and check your 
surroundings to borrow, recycle, or 
re-use waste. Often more waste can 
be reused than is apparent at first 
glance. 

Climate art workshop 

Together with proArte, we organize a 
workshop in which interested stu-
dents can participate and be artisti-
cally active together. We believe that 
not only students with prior interest 
or artistic experience can participate 
at our climate art competition. This 
workshop is therefore intended to 
give all HSG students free space to 
express their individual creativity. Af-
ter the workshop, each participant is 
free to decide whether they want to 
submit their artwork for the climate 
art competition. In addition, we want 
to create awareness for the topic 
«climate change is expensive» alrea-
dy during the workshop, where we 
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will provide more insights and are 
open to all your questions. 

For more information about the 
workshop and to stay up to date, we 
recommend you to follow proArte on 
Instagram. 

The vernissage 

The grand vernissage will take place 
in May 2022 at SQUARE. Here, all 
submitted artworks will be presen-
ted and exhibited. There will also be 
guest inputs from different fields, 
and we will provide visitors with 
more information on the topic «cli-
mate change is expensive». Among 
other highlights, the jury will announ-
ce which artwork(s) have won and 
will subsequently be exhibited at the 
University of St.Gallen. 

The prize 

The winner(s) of the climate art com-
petition will be announced at the 
vernissage on 17.05.2022 and will 
receive a climate-positive prize. 

The evaluation will be assessed by 
various jury members such as the art 
commission, professional swiss ar-
tists, and professors from the Insti-
tute of Economy and Environment 
(IWÖ-HSG). Together, they will then 
decide which artist(s) will be awar-
ded to additionally receive the exclu-
sive opportunity to exhibit their art-
work at the University of St.Gallen. 

Our vision and mission 

We are convinced that many HSG 
students are artistically gifted in ad-
dition to their intellectual abilities. 
We would like to highlight this artistic 
vein and present it at the university. 
As MaCS students, we see it as our 
responsibility, in cooperation with 
proArte, to draw attention to the cli-
mate issue in an artistic way with the 
motto «climate change is expensi-
ve». 

As global warming confronts us with 
new challenges and problems, more 
and more creative approaches to 
solutions will be required in the fu-
ture. Thus, our vision is to draw at-
tention to climate change and its 
consequences through art in a visual 
way. 

The MaCS: Managing Climate 
Solutions 

The certificate programme MaCS-
HSG addresses one of the biggest 
societal challenges of our time. Cli-
mate change is now widely ack-
nowledged, but how can it be suc-
cessfully tackled? 

This is the key question to be answe-
red by future leaders in business and 
society. Through the additional qua-
lification in Managing Climate Solu-
tions, students will complement their 
core Master’s programme at the Uni-
versity of St.Gallen with dedicated 
courses enabling them to under-
stand the magnitude of the challen-
ge, to explore the range of possible 
solutions, to craft behaviourally in-
formed strategies, and to shape a 
positive future in a carbon-cons-

Climate Art Competition 2022 MaCS

trained world. 

Innovative projects that address cli-
mate change are implemented and 
worked on in the MaCS every year. 
Last year, there were therefore pro-
jects on the following topics: Solari-
ze HSG, Solar Politics, Community 
Finance, Climate Curriculum, Solar 
Art @ HSG, My CO2 Challenge. 

In the current course, projects on the 
topics of Community Solar +, Clima-
te Curriculum, and Low Carbon Tra-
vel are being implemented alongside 
the Climate Art Competition. If you 
are interested in any of those pro-
jects, more information can be found 
on our shared MaCS projects websi-
te.



Digitale Prüfungen auf dem 
Campus
Im Januar fanden auf dem Campus die ersten «bring your own device» Prüfun-
gen statt. Mittels Lockdown Browser wurde sichergestellt, dass alles mit fairen 
Mitteln zu und her ging. Was mit den Sprachprüfungen begann, soll in Zukunft 
auf weitere Prüfungen ausgedehnt werden.
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Die in der letzten Prüfungs-
phase durchgeführten 
Sprachprüfungen fanden zum 

ersten Mal mit einem neuen Konzept 
statt. Bei den sogenannten «bring 
your own device» Prüfungen waren 
die Studierenden, wie es der Name 
schon sagt, angehalten, ihre eigenen 
Laptops mit an die Prüfung zu brin-
gen. Auf den Geräten musste vorab 
ein Lockdown Browser installiert 
werden, um dann via Canvas die 
Prüfung absolvieren zu können. Der 
Lockdown Browser soll sicherstel-
len, dass lediglich das benötigte 
Programm, in diesem Fall Canvas, 
verwendet werden kann und alle 
sonstigen Funktionen unterdrückt 
werden. Die Prüfung kann dann von 
den Prüflingen individuell gestartet 
werden und endet nach Ablaufen 
des Timers. 

Mehrheitlich positives Feedback 

Laut Andreas Schrader, Fachspezia-
list IT / Prüfungen im Kompetenz-
zenter Planung & Prüfung, fiel das 
Feedback der Studierenden mehr-
heitlich positiv aus. Das Wegfallen 
langer handschriftlicher Texte und 
die gesteigerte Fairness in Bezug 
auf die Zeitnutzung wurden wohl-
wollend aufgenommen. In Zeiten, in 
denen sowieso alles online erledigt 
würde, passe es in den Zeitgeist, 
auch Prüfungen auf dem Laptop und 
nicht mehr mit Stift und Papier zu 
schreiben. So würden sowohl das 
Schreiben aber auch das Korrigieren 
der Prüfungen einfacher. 

Doch neben vielen positiven Punk-
ten gibt es auch noch Verbesse-
rungspotential. Für viele spielt ein 
gesteigerter Stressfaktor bei Prüfun-
gen auf ihrem eigenen Gerät eine 

Rolle. So ist man nun nicht mehr nur 
für das Beherrschen des Prüfungs-
stoffs, sondern auch für das Funkti-
onieren der mitgebrachten Technik 
verantwortlich. Dabei spielt ständig 
die Angst mit, dass etwas schiefgeht 
und die Prüfung abgebrochen wer-
den muss. In solchen Fällen war man 
aber laut Schrader sehr kulant: «Die 
meisten Probleme waren trivialer Art 
und konnten direkt vor Ort behoben 
werden. Nur in einem Fall musste die 
Prüfung abgebrochen werden. In 
solchen Fällen besteht aber die 
Möglichkeit, die Prüfung nachzu-
schreiben.» 

Wie gut sind meine Daten ge-
schützt? 

Ein grösseres Problem sehen einzel-
ne bei der Datensicherheit des ver-
wendeten Programms «Respon-
dus». Bei einem Programm, das so 
stark in die Funktionen des Laptops 
eingreift, stellt sich naturgemäss die 
Frage, welche Daten dabei getrackt, 
aufgezeichnet und gespeichert wer-
den. Die verantwortlichen Stellen 
der SHSG sind hierbei mit der Uni-
versität in Kontakt, um in diesen Fra-
gen grössere Sicherheit und Trans-
parenz zu schaffen. Die Universität 
selber stuft dabei die Risiken für die 
Studierenden als gering ein. Die zu-
ständige Stelle für den Datenschutz 
schreibt auf Anfrage: «Respondus 
LockDown Browser bearbeitet ins-
gesamt selten und wenig personen-
bezogene Daten». Ausserdem wür-
den die Daten nur auf den sich in 
Europa befindenden Servern ge-
speichert. 

Die ideale Lösung, um sowohl den 
Studierenden die Verantwortung 
über das Material abzunehmen und 

gleichzeitig eine höhere Datensi-
cherheit zu schaffen, wäre das Be-
reitstellen von Computern für alle 
Prüfungsabsolvent*innen. Eine Lö-
sung, die aber aus finanziellen und 
organisatorischen Gründen verwor-
fen werden musste. 

Ausblick auf die Zukunft 

In Zukunft sollen Stück für Stück 
weitere Prüfungen auf diese Art und 
Weise stattfinden. Dabei stellen sich 
aber einige Schwierigkeiten: So ist 
es zum Beispiel infrastrukturell her-
ausfordernd, allen Prüfungsteilneh-
menden einen Stromzugang sicher-
zustellen. Dafür müssten zuerst die 
Prüfungsräume umgerüstet werden, 
was einiges an Vorlaufzeit bean-
sprucht. Langfristig sei es laut dem 
Kompetenzzenter Planung & Prü-
fung aber das Ziel, möglichst viele 
Prüfungen auf dem Campus in digi-
taler Form stattfinden zu lassen, 
ohne dabei die Ansprüche an Quali-
tät und Sicherheit zu gefährden.
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SHSGSHSG  ImpactCollab

The ImpactCollab

«Sustainability», «Impact», and «Collaboration» mark 
centerpieces of the University of St.Gallen. ImpactCollab 
combines all these aspects into one project which aims 
for a sustainable impact through a collaboration of vari-
ous student clubs and initiatives. But why? The topic of 
sustainability – as mundane and ubiquitous as it might be 
– affects us all. Creating an impact is achievable through 
small but significant changes at your doorstep, bringing 
the different pieces together forms a bigger picture, lea-
ding to an even more profound impact on sustainability – 
which is exactly what the ImpactCollab is after. 

The journey of ImpactCollab (formerly «Charter Commu-
nity») started under the administration of the board of 
SHSG 20/21. Created with the intention to bring cohesi-
on to the multifaceted club landscape of HSG and alig-
ning the goals of the clubs, 30 student clubs participated 
– supported by Professor Ulrich Schmid, Vice-President, 
and Head of External Relations HSG. The interest could 
be interpreted as a strong signal to stakeholder that clubs 
at HSG are indeed committed to tackle the great challen-
ges of the present time together. 

After a tree had been planted on campus commemora-
ting the project’s vision and the 100-year jubilee of stu-
dent engagement at HSG, «Charter Community» was re-
structured and renamed to ImpactCollab. An initiative, 
founded by SHSG, ECOnnect, a community platform for 
impact-driven student associations promoting the UN’s 
Sustainability Goals at HSG, and ChangeHub, an oikos 
project and student-run physical space at HSG dedica-
ted to sustainability, connecting actors, projects, and 
events, was born. ImpactCollab aims to bring students 

and associations together to facilitate exchange and col-
laboration on sustainable issues, since many face similar 
challenges. Questions like «How do I organize an event in 
a sustainable way?» or «Where can I buy sustainable 
merchandise?» are burning questions for many clubs, 
that need to be answered. 

In the context of this initiative, a kick-off event took place 
in the first week of the spring semester 2022. Again, over 
30 participants and 15 diverse associations joined. A big 
thank you at this point for the productive exchange! The-
re was no better place for this event to take place than in 
the «Säntis room» at SQUARE. During the discussion, the 
participants collected a range of ideas regarding urgent 
sustainability issues they want to tackle in upcoming ga-
therings. «An important step into the right direction and a 
great opportunity to get clubs to work together» was the 
feedback of the organizers and participants. On the 26th 
of April, the Sustainable Event-Management framework, 
the winning proposal of the ECOnnect x SHSG Challenge 
searching for impactful sustainability projects, will be 
presented by oikos in collaboration with START. Later, on 
the 10th of May, ChangeHub will introduce its project of 
waste management at HSG. 

With its inputs and by providing a platform, ImpactCollab 
hopes to strengthen collaboration on diverse sustainabi-
lity topics and make it known at HSG. For further informa-
tion or questions, please contact: econnect@unisg.ch
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SAVE THE DATE

WOMEN'S DAY
27. APRIL 2022

27. April 2022

SQUARE 

09:00-20:00 Uhr

13:30-18:15 Uhr 

Rahmenprogramm:

Workshops:

Interessiert? Den Link zum
Anmeldeportal, welches bis am
15. April geöffnet ist, findest du auf
unserer Webseite:  

#DareToChallenge#DareToChallenge

Am Women's Day ermutigen wir dich mehr zu wagen und die gängigen
Stereotypen zu hinterfragen. 

Es erwartet dich ein erlebnisreicher Tag mit Workshops verschiedener
Unternehmen, einer Networkinglounge, einem abwechslungsreichen

Rahmenprogramm und einem Gastvortrag.
Wir freuen uns auf dich!

Kontakt

universa_hsg

UNIVERSA - The Women's
Business Network

womensday@universa-unisg.ch
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Ein voreingenommenes Review 
über das beste deutsche Hörbuch
Mehr Berlin geht einfach nicht. Das kommunistische Känguru und der Klein-
künstler haben mit ihrem Asozialen Netzwerk eine beträchtliche Anzahl 
deutschsprachiger Leute über die letzten 10 Jahre geprägt. Vor allem das 
Hörbuch ist ein Muss.   

Die Känguru-Chroniken  ThemaThema

Autorin:
Katarina Hellriegel
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Als ich etwa 13 Jahre alt war, 
habe ich schon einiges über 
das neue Kult-Hörbuch «Die 

Känguru-Chroniken» von meinen 
Freundinnen gehört. Wie immer war 
ich etwas spät auf dem Trend-Zug, 
doch ich konnte endlich meine Eltern 
überreden (oder waren es die Eltern 
meiner Freundinnen, die sie überre-
det haben?) das erste Hörbuch zu 
kaufen. Wir probierten es direkt im 
Auto aus.  

Ich hatte schon genug politisch-so-
ziales Wissen, um die meisten Witze 
zu verstehen, da die ziemlich zeitlos 
sind. Das einzige doofe ist, dass der 
Marc-Uwe Kling etwas älter ist als 
ich, und nicht selten auch pop-kultu-
relle Aspekte seiner Generation ein-
baut mit denen ich als Teenie nichts 
anfangen konnte. Meinen Eltern ge-
fiel das Ganze umso mehr. Meine 
Brüder (5 und 1) feierten die lustigen 
Stimmen, die Marc-Uwe Kling für 
seine bunten Persönlichkeiten ver-
wendete.  

Und so verbrachten wir viele lange 

Autofahrten mit dem Känguru, dem 
Kleinkünstler und ihren Freunden. 
Mit der Zeit wuchs die Känguru-Se-
rie bei uns, und bald hatten wir das 
grüne, das rote und das blaue CD-
Set. Oder: Die Känguru-Chroniken, 
Das Känguru-Manifest und Die Kän-
guru-Offenbarung. Wir kauften auch 
das Känguru-Spiel «Halt mal kurz», 
was für viele lustige Spielabende mit 
weiteren Känguru-Fanatikern sorg-
te.    

Im Alltag machte sich das Känguru 
bei uns ebenfalls breit. Wenn jemand 
etwas nicht mehr tragen wollte, prä-
sentierte er/sie es meist Unwissen-
den mit den Worten «Halt mal kurz». 
Offensichtlich wird das Wort «kurz» 
nicht näher definiert. Ich habe den 
Trick bei fast allen Schweizer Kol-
leg*innen erfolgreich angewendet. 
Das Beste? Sie merken es meistens 
nicht und tragen das Objekt tatsäch-
lich brav hinter mir her, bis ich Mitleid 
kriege und es wieder abnehme. 
Wenn man mich anruft, kann es pas-
sieren, dass ich mit «am Apparat!» 
antworte. In der Schulzeit verbrach-

ten wir ungesund viel Zeit damit, Zi-
tate falsch zuzuordnen. Allgemeiner 
Lieblingsspruch: «Es jibt sone und 
solche, un’ dann jibt’s noch janz 
andre» – Herta, Besitzerin der 
Stammkneipe von Känguru & Co. 

Heute besitze ich keinen CD-Spieler, 
mit dem ich das Hörbuch hören 
könnte. Allerdings gibt es die Serie 
auf allen möglichen Streaming-Platt-
formen, oft sogar gratis. Es sind UN-
SERE Känguru-Chroniken! Hoch 
das Proletariat! (Disclaimer: Diese 
Aussage ist im Geiste des Kängurus, 
nicht die Meinung der Universität 
oder der Autorin) Im Übrigen sind die 
Känguru-Chroniken in Wirklichkeit 
eine geschriebene Bücher-Serie, die 
sicherlich ebenfalls lustig ist. Das 
Hörbuch mit Marc-Uwe Klings Nar-
ration übertrifft es jedoch so sehr, 
dass ich in Deutschland kaum je-
manden kenne, der zuerst die Bü-
cher gekauft hat.           
 
Inzwischen gibt es ein weiteres 
Band, Die Känguru-Apokryphen, so-
wie eine Live-Verfilmung, ein Game 
of Quotes und eine Würfel-WG. Eine 
Kollaboration mit der Exit-Spielreihe 
wurde auch veröffentlicht. Es gibt 
seit 2020 sogar eine anonyme Paro-
die, genannt «Die Elefanten-Epen». 
Die Känguru-Marke ist ziemlich er-
folgreich und beliebt geworden. 
Wenn sie auch nicht mehr ganz so 
gehypt ist wie am Anfang, denke ich, 
dass sie einen gewissen Kultstatus 
erreicht hat und sich zu einem ech-
ten Klassiker in Deutschland entwi-
ckelt. 

Dann wiederum könnte ich auch ein-
fach fest in der Känguru-Bubble ste-
cken...

Titelbilder der Reihe HörbucHHamburg Verlag
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ThemaThema  Engagement an der Uni

Der Uni auf die Sprünge helfen
Volunteering hier, Helper dort. Die HSG zeichnet sich durch ausserordentli-
ches studentisches Engagement in den unterschiedlichsten Bereichen aus. 
Wo genau ihr während des Semesters mithelfen könnt, seht ihr hier! Das Beste 
daran: Ihr müsst in keinem Verein Mitglied sein. 

An der Universität St.Gallen 
bieten sich den Studierenden 
einige coole Veranstaltungen 

während des Semesters. Verschie-
denste Vereine organisieren grosse 
Events, bei denen auch nicht-Mit-
glieder helfen können. Als Dank für 
die Hilfe gibt es meist freien Eintritt 
zu den Events und natürlich ganz 
viele Gelegenheiten für den HSG-
Sport Networking. 

TEDxHSG 

Von den bekannten TED-Talks ha-
ben wahrscheinlich alle schonmal 
gehört, seien es Videos von den 
Talks auf Youtube oder Aufzeichnun-
gen als Podcast. Wusstet ihr, dass 
TED für «Technology, Entertainment, 
Design» steht? Das TEDxHSG Event 
findet Ende des Jahres, meist im De-
zember, statt. Es gibt ein Thema, 
z.B. aktuell «Yes to less», wozu ver-
schiedene Persönlichkeiten einen 
kurzen, aber umso motivierenderen 
und inspirierenden Vortrag halten. 
Bei dieser Konferenz könnt ihr aus-
helfen und beispielsweise Gäste an 
der Rezeption empfangen. Im Ge-
genzug für eure Hilfe dürft ihr euch 
die Vorträge anhören und bekommt 
einen TEDxHSG Hoodie, den ihr ei-

nerseits bei der Veranstaltung tragt, 
aber auch als Andenken behalten 
könnt. Als Helfer*innen könnt ihr 
euch im Herbstsemester anmelden, 
genauere Informationen findet ihr 
auf der TEDxHSG Website oder auf 
Instagram. 

START Summit 

Interesse an Entrepreneurship? 
Oder die reduzierten START Ticket-
verkäufe verpasst? Dann hast du die 
Chance, beim START Summit im 
März als Helper oder Host mitzuma-
chen. Als Host nimmst du für einige 
Tage einen anderen Studierenden 
von einem teilnehmenden Start-up 
in deine Wohnung oder WG auf. Als 
Helper hilfst du beim Summit mit. 
Zum Beispiel kannst du auch beim 
Auf- und Abbau helfen und dafür 
dann die restlichen Tage kostenlos 
den START Summit besuchen. 
Nebst dem freien Eintritt gibts, ähn-
lich wie bei TEDxHSG, ein T-Shirt für 
die Helfer. 

St.Gallen Symposium 

Ähnlich wie beim START Summit 
könnt ihr auch dem St.Gallen Sym-
posium des International Students’ 

Committee im Mai als Helper oder 
Host auf die Sprünge helfen. Als Hel-
per könnt ihr in verschiedenen Berei-
chen aushelfen: Food & Beverages, 
Communications, Innovation & 
Technology, Technical Operations 
oder Participants’ Services. Hierzu 
lohnt sich ein Blick auf die Website 
des Symposiums für genauere Infos. 
Bewerbt euch am besten frühzeitig, 
da im März schon das Kick-off für 
die Helper stattfindet. Das Symposi-
um als international geschätztes 
Event mit erstklassigen Speakern 
bietet euch als Helper die Vorteile, 
die Reden anzuhören und während 
eurer Arbeit mit den Leaders of To-
morrow oder Speakern zu sprechen. 
Zudem gibt es individuelle Benefits 
in den verschiedenen Bereichen. So 
bekommt ihr im Bereich Food & Be-
verages ein professionelles Service 
and Bartender Training. Als Fahrer*in 
im Bereich Participants’ Services 
könnt ihr coole Autos fahren und 
während der Fahrt mit verschiede-
nen spannenden Persönlichkeiten 
sprechen. Als Host nehmt ihr für eine 
Woche einen Leader of Tomorrow, 
also einen anderen Studierenden, 
bei euch auf. Dabei könnt ihr euch 
auf eine gute Freundschaft, neue 
Connections, lustige Erlebnisse zu-

St.Gallen Symposium 2019, Hannes Thalmann  Personality in Residence Paul Achleitner, Hannes Thalmann



Autorin:
Victoria Lorenzen
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sammen, oder vielleicht sogar eine 
gemeinsame Business Idee und 
über einen Goodie Bag freuen. 

International Week des Ressort 
International 

Hosten könnt ihr auch bei der Inter-
national Week Switzerland des Res-
sort International. Hierbei kommen 
für eine Woche Studierende von an-
deren teilnehmenden Universitäten 
wie Köln, ESADE, Prag und Lund 
nach St.Gallen und unternehmen 
zusammen spannende Ausflüge, um 
in einer Woche so viel wie möglich 
von der Schweiz zu sehen. Als Host 
könnt ihr auch an den Ausflügen teil-
nehmen, Studierende aus anderen 
Ländern kennenlernen und viele 
Freundschaften schliessen. Du willst 
lieber selbst verreisen? Dann melde 
dich für eine der International Weeks 
an und sei selbst zu Gast bei ande-
ren Studierenden.  

Buddy System des Ressort Inter-
national 

Ein weiteres cooles Programm des 
Ressort International ist das Buddy 
System. Dabei werden Austausch-
studierende und HSGler gematcht. 
Austauschstudierende bekommen 
so eine*n lokalen Ansprechpart-
ner*in. Das Beste am Buddy System 
sind die Events, die ihr dann mit eu-
rem «Buddy Baby» gemeinsam be-
suchen könnt. Von Running Dinners 
und Pub Crawls über Eislaufen und 
Ski Weekend bis zur legendären Día 

Engagement an der Uni  ThemaThema

de los Muertos Party letzten Herbst 
gibt es eine Vielfalt von Events, die 
auf euch warten. Mit dabei sind ganz 
viel Spass, Networking, internatio-
nale Studierende, leckeres Essen 
und eine tolle Zeit zusammen! An-
melden könnt ihr euch für das 
Herbstsemester im Juni und das 
Frühjahrssemester im Dezember. 

St.Gallen Model United Nations 
Conference 

Jedes Jahr organisiert das Secreta-
riat des Vereins St.Gallen Model Uni-
ted Nations (SGMUN) eine 
MUN-Konferenz, bei der Delegierte 
anderer Universitäten nach St.Gal-
len reisen und debattieren, nach 
dem Beispiel der UN. Hierbei wer-
den die Delegierten, d.h. Studieren-
de aus anderen MUN Vereinen, bei 
Studierenden der HSG unterge-
bracht. Die Konferenz findet im 
Herbstsemester statt. Wenn ihr kei-
ne Deligierten hosten könnt oder 
möchtet, dann habt ihr trotzdem die 
Gelegenheit, als Chair selbst teilzu-
nehmen. 

Personality in Residence 

Aktuell waren schon drei Personali-
ties in Residence im SQUARE zu 
Gast. Den spektakulären Auftakt 
machte Paul Achleitner im Februar, 
es folgten Raphael Gielgen und 
Gabriele Fischer im März. Du möch-
test die Personalities in Residence 
(PIR) besser kennenlernen? Dann 
kannst du dich als Assistenz bewer-

ben und während des Aufenthalts 
der PIR im SQUARE dafür sorgen, 
dass sich die PIR wohlfühlt, recht-
zeitig bei Terminen ist und der PIR 
das Studierendenleben aus deiner 
Perspektive zeigen. Freue dich auf 
Gespräche und Events mit spannen-
den Persönlichkeiten. Für die aktuel-
len PIRs kam im Januar eine E-Mail 
mit dem Link zur Bewerbung, daher 
behaltet bei Interesse euren E-Mail 
Account im Auge. 

prisma 

Und zu guter Letzt (das Beste kommt 
ja bekanntlich zum Schluss): prisma! 
Auch bei uns könnt ihr Gastartikel 
verfassen. Vielleicht gefällt es euch 
dann so gut, dass ihr auch Teil der 
Redaktion werdet. Wir würden uns 
freuen!

START Summit 2019 Hannes Thalmann



Entfesslung des inneren Kindes 
oder Bandscheibenvorfall? 
Nach erfolgreichem Bubblesoccer stellte sich die Redaktion dieses Semester 
dem Trampolinpark Rorschach. Vom Trampolin bis zum Bubble Tea haben wir 
einen Nachmittag lang den Selbsttest für euch gemacht. Fazit: prisma emp-
fiehlt.

ThemaThema  Redaktion im Trampolinpark  

Autor:
Fabio Da Ros

30

Wie man am Titelblatt der 
aktuellen Ausgabe 
unschwer erkennen kann, 

ist das diesmalige Thema «Sprung». 
Welch passendere Aktivität als den 
Besuch eines Trampolinpark gibt es 
da? 

Die Redaktion machte sich also auf 
den Weg nach Rorschach. Die Halle 
ist gut gelegen. Man erreicht sie in 
nur wenigen Gehminuten vom Bahn-
hof Rorschach Stadt oder natürlich 
bequem mit dem Auto. Beim ersten 
Betreten der Halle war ich positiv 
überrascht. Obwohl das Angebot 
wohl eher für etwas jüngere Sprung-
begeisterte ausgelegt ist, ist die Hal-
le wirklich sehr geräumig und cool 
eingerichtet.  

Safety first 

Zu Beginn wurden wir über unser 
Verhalten und die nötigen Sicher-
heitsvorgaben mit einem lustigen 
kurzen Video belehrt. Danach muss-
ten wir alle rutschfeste Socken an-

ziehen, die mit ihrem starken Design 
(Waschbärkopf) überzeugten. Dann 
ging es auch schon los auf die Tram-
poline. Ziemlich schnell merkten wir, 
dass es wohl ein Fehler war, keine 
Sportsachen mitzunehmen. Ich hat-
te das ganze Rumgehüpfe wirklich 
nicht als derart anstrengend in Erin-
nerung, doch schon nach einigen 
Minuten gaben wir unsere Plätze 
wieder für die jüngeren Besucher der 
Halle frei, um eine Pause einzulegen. 
Dabei entdeckten wir den Ninja War-
rior Parkour. Es gibt verschiede Kur-
se von jeweil etwa drei Metern Län-
ge, die man, ohne den Boden zu 
berühren, überqueren muss. Bei ei-
nigen machten wir eine bessere Fi-
gur als bei anderen, aber es war eine 
altersgerechte Challenge für uns 
alle. Ein weiteres spannendes Ele-
ment war der Airbag. Ein grosses 
Luftkissen, auf das man entweder 
über ein Trampolin oder eine Erhö-
hung springen konnte. Genial um 
mal wieder einen Backflip oder 
sonstiges auszuprobieren, da man 
sich nicht verletzen kann.  

Ganzjahres Chilbi 

Den Nachmittag liessen wir mit ei-
nem der so aufgehypten Bubble 
Teas ausklingen, die uns dank der 
letzten Ausgabe des prisma auch 
nicht mehr unbekannt sind, und be-
schäftigten uns mit den vielen weite-
ren Attraktionen, die die Halle bietet. 
Ganz ähnlich wie auf einem Jahr-
markt hat es Autoscooter, Basket-
ballkörbe, Air Hockey, Flipper und 
noch vieles mehr. Und obwohl das 
Angebot wahrscheinlich wirklich für 
eine jüngere Zielgruppe zugeschnit-
ten ist und wir teilweise etwas schräg 
angeschaut wurden, ist die Halle 
wirklich einen Besuch wert. Wir hat-
ten einen ausserordentlich lustigen 
Nachmittag und konnten wieder ein-
mal richtig unsere inneren Kinder 
rauslassen. Wann wart ihr das letzte 
Mal auf einem Trampolin? 

Fazit 

prisma empfiehlt. Wir hatten eine 
lustige Zeit und konnten nebst viel 
Spass auch einige neue Tricks auf 
dem Airbag lernen, mit welchen wir 
vielleicht schon bald vom Sprung-
turm der drei Weihern imponieren 
können. Der Aufenthalt ist relativ 
preiswert und ich finde die Idee an 
sich sehr erfrischend. An den Rand-
zeiten hat es auch etwas weniger 
Kinder, da kommt man sich nicht all-
zu alt vor. Das Ganze ist allerdings 
auch mit einer Prise Vorsicht zu ge-
niessen. Verletzungen sind durchaus 
nicht ausgeschlossen. Aber was tut 
man nicht alles, um sich noch einmal 
jung zu fühlen.

Das Autoscooterfahren war ein Highlight des 
Teamevents – aber auch das Trampolinspringen 
machte grossen Spass Dominic Keller

Besuch gesponsert



Der UrSPRUNG von Sprichwörtern  
Viele Redewendungen sind feste Bestandteile unseres Wortschatzes. Sie 
bringen auf den Punkt, was wir ausdrücken wollen. Doch wie kam es eigent-
lich dazu, dass sie das bedeuten, was sie bedeuten? 

ThemaThema Redewendungen

Autorin:
Yunzhen Lena Yang
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(Für jemanden) in die Bresche 
springen 

Diese Redewendung bedeutet so 
viel wie jemandem in einer ungemüt-
lichen Lage auszuhelfen oder spon-
tan Unterstützung anzubieten. 

Der Begriff «Bresche» stammt aus 
der mittelalterlichen Kriegsführung 
und bezeichnet eine «Lücke» in einer 
Mauer. Um eine Burg zu erobern war 
oft die Taktik notwendig, durch stän-
diges Aushöhlen des Fundaments 
der Festungsmauer eine Stelle zum 
Einsturz zu bringen, wodurch eine 
Lücke, also eine Bresche, in der 
Mauer entstand. Um die Angreifer 
aufzuhalten waren innerhalb der 
Mauern die Tapfersten bereit in die-
se Bresche, mitten in die Gefahr, zu 
springen, um so die Burg zu verteidi-
gen. 

Einen Sprung in der Schüssel 
haben 

Mit dieser Redewendung wird dar-
auf hingedeutet, dass eine Person 
nicht bei rechtem Verstand ist. 

Zwar ist der genaue Ursprung dieser 
Redewendung nicht bekannt, je-
doch ist es naheliegend, dass der 
Sprung in einer Schüssel dazu führt, 
dass das Gefüllte wieder ausleert. 
Dasselbe passiert dann somit auch 
mit der Intelligenz oder dem Ver-
stand der angesprochenen Person. 
Eine andere Redewendung mit einer 

ähnlichen Bedeutung wäre der Aus-
druck «nicht alle Tassen im Schrank 
haben». 

Geld springen lassen 

Das bedeutet, grosszügig zu sein 
und Geld für andere auszugeben. 

Im Mittelalter war es üblich, dass 
sich die Menschen ihre Münzen ge-
nau ansehen mussten, um sie auf 
ihre Echtheit zu überprüfen. Wer ge-
übt war, war dazu in der Lage, alleine 
am Klang der Münze herauszufin-
den, ob es sich um echtes oder ge-
fälschtes Geld handelt aufgrund der 
Unterschiede im Material. Die Leute 
begannen deshalb damit beim Be-
zahlen die Münzen auf den Laden-
tisch zu werfen, sie springen zu las-
sen, um zu zeigen, dass sie mit 
echtem Geld bezahlten. 

Über seinen Schatten springen 

Diese Redewendung bedeutet so 
viel wie gegen die eigenen Überzeu-
gungen oder den eigenen Charakter 
zu handeln. 

Eine alte Vorstellung besagt, dass 
der Schatten eine Art zweites Ich 
darstellt und so eng mit der Person 
verbunden ist wie ihr Charakter. 
Physisch ist es nicht möglich, «über 
seinen eigenen Schatten zu sprin-
gen». Die Redewendung über seinen 
Schatten springen verdeutlicht da-
her unter anderem, dass eine Hand-

lung sehr schwerfällt und grosse 
Überwindung kostet. 

Der springende Punkt 

Mit dem springenden Punkt ist das 
Wesentliche einer Aussage — das 
was wirklich wichtig ist — gemeint. 

Was hat aber ein springender Punkt 
mit dem Kern einer Aussage zu tun? 
Die Antwort liegt bei einem Küken, 
das im Ei heranreift. Aristoteles hatte 
erkannt, dass, wenn sich auf dem Ei-
dotter das Küken entwickelt, man 
sein winziges Herz schlagen sehen 
kann, wobei dieses aussieht wie ein 
sich bewegender, springender 
Punkt. Dieser Punkt ist deshalb so 
entscheidend, da mit ihm das Leben 
des Kükens beginnt. Man kann da-
her bei einer sehr wichtigen Sache 
auch sagen, dass diese der sprin-
gende Punkt ist.

Einige weitere Redewendungen mit Sprung und ihre Bedeu-
tungen: 

Katzensprung: Eine kurze Entfernung 

Auf dem Sprung sein: 1. Im Begriff sein etwas zu tun/zu ge-
hen 2. In Eile sein 

Ins Auge springen (oder fallen): Auffallen, hervorstechen

Der Ursprung des springenden Punktes liegt beim Ei? Unsplash
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Spring über Grenzen 
hinweg

Kind mit einer Vision
Es ist ein Kind mit einer grossen Vision 

Er will die Welt erobern, als ein Teil der neuen Generation. 

Deshalb springt er sorgenlos über Grenzen hinweg 

Das Glück strahlt, doch die Welt ist nicht immer perfekt. 

 

Sie halten ihn vom springen ab, doch die Grenzen sind nur ausgedacht 

Der Junge wird nicht akzeptiert, weil er die Dinge anders macht 

Hör nicht darauf, was die Neider dir sagen 

Du wirst Türen dort öffnen, wo vorher für dich Wände waren. 

 

Die Gedanken sind die Schöpfer deiner eigenen Welt 

Fühl dich wie Newton, dem ein Apfel auf die Schädeldecke fällt. 

Als gäbe es ein Gesetz, das unmögliches ermöglicht 

Kennst du das Gefühl, wenn ein Traum sich verwirklicht? 

 

Was ich dir sagen will, hör niemals auf ein Kind zu sein. 

Sei dankbar und kein Traum ist zu gross oder klein. 

Fang an zu springen und hör auf mit deinen kleinen Sorgen 

Die Zweifel an der Gegenwart setzen neue Grenzen für morgen.

Daniel Gatz

Extern





«St. Gallen helps Ukraine»
- Statements der 
Organisationsmitglieder 

MenschenMenschen  Statements Ukraine

Autorinnen:
Minh Thy Nguyen & Katrin Tosheva

Emilia:  

«Als ich mit der Nachricht aufgewacht bin, dass Krieg in der Ukraine ausgebrochen ist, war mein 
erster Impuls natürlich, meine Familie rauszuholen. Da das nicht ging, suchte ich nach einem Weg, 
den Menschen in der Ukraine aus der Ferne helfen zu können. St.Gallen Helps Ukraine (SGHU) 
ermöglicht allen Betroffenen und Freiwilligen, sich von der Nachrichtenflut loszureissen und mit 
ihrem Schock über die Geschehnisse durch die Sammlung von Hilfsgütern besser umgehen zu 
können.  

Der Bedarf für ein solches Ventil ist riesig. Die Solidarität, Hoffnung und Hilfsbereitschaft der Stu-
dierenden und der Bevölkerung ist überwältigend. In wenigen Tagen haben wir eine ganze Halle 
mit Hilfsgütern gefüllt, die auf sicherem Weg in die Ukraine kommen.»

Frederick: 

«Ich hatte meinen ersten Kontakt mit der Ukraine 2017, als ich 
eine Reise zum Musizieren nach Chernihiv antrat. Wo ich damals 
als Geiger stand, stehen heute Panzer und Soldaten. Der damali-
ge Dirigent schreibt während seiner Flucht: «Mein Haus wurde 
heute Nacht für den Abschuss mit einem grossen Kreuz mar-
kiert.» Es sind solche Schock-Nachrichten, die mich überzeug-
ten, rasch eine Hilfsaktion ins Leben zu rufen, die schnell und un-
bürokratisch Erste Hilfe leistet.»

Oliver: 

«Seit Kriegsbeginn sieht man auf Social Me-
dia, wie die Zivilbevölkerung unter der Inva-
sion leidet. Ich habe mich sehr hilflos gefühlt 
und wusste nicht, wie ich diesen Menschen 
helfen kann. Als ich von St.Gallen Helps Uk-
raine erfahren habe, war für mich sofort klar, 
dass ich diese Aktion so gut ich kann, unter-
stützen werde! Zu sehen, wie hunderte Men-
schen zusammenkommen und sich für die 
Menschen in der Ukraine einsetzen, ist ext-
rem berührend.»

Eine grosse Menge an Spenden Marina Schulz

Arbeit im Lagerraum Marina Schulz
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MenschenMenschen  SunIce Festival

Mehr als nur Musik 
Anfang April findet in St. Moritz das erste SunIce Festival statt. Wir konnten 
vorab mit dem Gründer Loris Moser sprechen. 

Wie hat alles begonnen? 

Da mein bester Freund, Quirin Has-
ler, und ich beide im September Ge-
burtstag haben und zu dieser Zeit im 
Engadin nichts los ist, dachten wir: 
«Na gut, machen wir eben unsere ei-
gene Party.» So haben wir unserer 
eigenes Label ins Leben gerufen. 
Wir haben Events im Engadin orga-
nisiert und dann schweizweit expan-
diert. Jedoch merkten wir irgend-
wann, dass wir unseren Fokus ein 
wenig verloren hatten. Dieser lag ei-
gentlich darin, das Nachtleben im 
Engadin wieder aufleben zu lassen 
und das Tal somit für die Jungen at-
traktiver zu machen. Wir haben uns 
entschieden, unsere Energie auf ein 
grosses Projekt statt auf viele kleine 
zu setzen und so entstand im Som-
mer 2018, während meines Sprach-
aufenthalts in Barcelona, die Idee 
des SunIce Festivals. Da hat mich 
Quirin während vier Tagen besucht 
und wir haben uns gedacht: «Hey 
komm, wir machen diese Events in 
der ganzen Schweiz, aber wir wer-
den auch älter und sind nicht mehr 
ganz so leidenschaftlich dabei wie 
zu Beginn, was machen wir?» Ent-
weder wir gehen mit dem angespar-
ten Geld zusammen in die Ferien 

oder wir setzen alles auf eine Karte 
und versuchen zu unserem alten Fo-
kus zurückzufinden. Wir erzählen oft 
die Geschichte von zwei Jungs in 
Barcelona am Strand, die die Idee 
hatten, das Engadin zu alter Grösse 
zurückzubringen. Und wir wussten, 
dass der Name Engadin eine starke 
Strahlkraft hat, besonders St. Mo-
ritz. 

Nach den ersten Absagen der Ge-
meinde wurde uns klar, dass wir be-
weisen mussten, wie ernst uns das 
Ganze war. Also nahmen wir unser 
gesamtes Geld und investierten es 
in einen Intro-Movie mit Influencern 
und Models. Als der Gemeinderat 
unseren nächsten Antrag wieder ab-
lehnen wollte, stand der Gemeinde-
präsident Christian Jott Jenny auf 
und sagte: «Wenn die beiden Jungs 
tatsächlich so dumm sind und so viel 
Geld in ein Movie investieren, dann 
müssen sie doch wirklich an ihre Vi-
sion glauben. So naiv würde ja nie-
mand sein.» Dieses Argument kam 
dann bei der Gemeinde an und im 
Frühling 2019 erhielten wir die Be-
willigung, dass wir das Festival 
durchführen dürfen. 

Euer Marketingschwerpunkt 
ist Social Media. Weshalb? 
Wir wussten, wir wollen die jungen 
Leute erreichen und wir wussten 
auch, dass das heutzutage fast nur 
noch durch Social Media geht. Wir 
wussten um die Reichweite, die eine 
gezielte Social Media Kampagne mit 
verhältnisweise wenig Budget errei-
chen kann. In Kombination mit ei-
nem Brand wie St. Moritz und mit 
der richtigen Geschichte dahinter, 
also mit dieser Lifestyle-Experience, 
besteht die Chance, ziemlich schnell 
gross zu werden und somit vielleicht 
auch die ersten schwierigen Jahre 
eines neuen Unternehmens gewiss-
erweise zu überspringen, bzw. in ei-
nem schnelleren Tempo durchlaufen 
zu können. Deswegen haben wir uns 
für Social Media Marketing und vor 
allem auch fürs Influencer-Marketing 
entschieden. 

Jetzt richten wir den Blick 
einmal nach vorne. Wie sieht 
die Zukunftsvision des 
Festivals aus? 

Das SunIce Festival soll sich als jähr-
liches Event des Oberengadins eta-
blieren. Auch steht fest, dass die 
elektronische Musik auf jeden Fall 
bleiben soll. Weil wir aber kein reines 
Musikfestival sind, müssen wir uns 
nicht an ein Genre allein binden. Wir 
gehen da mehr mit dem Trend mit. 
Wir werden vermehrt mit der Tech-
no-Schiene mitfahren, weil diese im 
Moment bei den Leuten gut an-
kommt und da fürs nächste Jahr ge-
wisse Feinschliffe vornehmen. Wir 
wollen definitiv auch grösser wer-
den. Das Gute ist, dass wir hier oben 
mehr als genug Platz haben, um er-
heblich zu wachsen. Wir wollen aber, 
neben der Veranstaltung in St. Mo-
ritz, jährlich auch diverse andere 
Grossveranstaltungen durchführen, 
welche aber allesamt auf das 
Main-Highlight in St. Moritz einstim-
men sollen. Das können Events in 
Zürich, anderswo in der Schweiz 

 Loris Moser, der Gründer des SunIce Festivals zvg
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oder auch im Ausland sein. Wo es 
uns dann langfristig hinzieht, ist 
schwer zu sagen. Ob das St. Moritz, 
andere Winterdestinationen ergän-
zend oder das Ausland als Sommer-
festival sein wird, alles ist möglich 
und noch offen. Was feststeht, ist, 
dass St. Moritz als Heimat der 
Grundpfeiler bleiben wird. Wir wol-
len dennoch mit dieser Lifestyle-Ex-
perience expandieren können und 
das auch recht schnell. 

Ihr habt doch einige grosse 
Acts dabei, wie habt ihr die 
gekriegt? 

Das ist eine Frage, die ich ziemlich 
oft gestellt bekomme (lacht). Wir ha-
ben einen Head of Booking, Silvan 
Obrecht, der wirklich gut auf seinem 
Gebiet ist. Was unser Team aus-
zeichnet ist, dass wir sehr leiden-
schaftlich sind, aber sehr jung. Wir 
kompensieren unsere altersbedingte 
Unerfahrenheit mittels Leidenschaft. 
Silvan ist ein gutes Beispiel dafür. Er 
hatte bereits seine Kontakte in der 
DJ-Szene geknüpft und ist selbst 
auch DJ. Er hat enorm schnell enorm 
viel gelernt und er weiss ganz genau, 
wie er mit den Agenturen umzuge-
hen hat. Grundsätzlich schreibt man 
diese an und zeigt Interesse, be-
kommt eine Offerte, fängt an sich ir-
gendwo zu finden, macht einen Deal 
aus und nachher ist es eine ziemlich 
schnelle Angelegenheit bzw. keine 
unmögliche Sache. Natürlich muss 
man wissen, wen man anschreiben 
und wie man verhandeln soll und die 
Sprache vom DJ-Booking ein wenig 
kennen. Es ist eigentlich genau 
gleich, wie wenn man eine Offerte 
von beispielsweise einer Baufirma 

einholt. 
Wie muss man sich das 
Festival genau vorstellen? Ist 
man tagsüber am Skifahren 
und geht erst am Abend in 
Richtung Festgelände? 

Hier geht es genau um die Lifesty-
le-Experience – es ist mehr als nur 
Musik. Wir beziehen das gesamte 
Skigebiet ins Festival mit ein. Das 
Herzstück, bestehend aus dem Fes-
tival Village, umfasst die Main Stage, 
die Openair Stage, Foodtrucks, 
Sponsorenzelte, Outdoorbars, Sel-
fie-Hotspot, Quadstrecke und Pano-
rama-Schaukel. Es ist also wirklich 
ein Dorf, welches aufgebaut wird 
und wo sich das Festival abspielt. 
Wir wollen die Besucher aber früh-
morgens auf die Skis locken. Es ist 
uns sehr wichtig, Sport mit Kultur zu 
vereinen. Sie sollen gegen Mittag 
gemütlich ins Festival Village gehen 
können. Es soll aber auch bei den 
anderen beiden Stages, also auf 
dem Berg, geblieben werden kön-
nen. Das sind die beiden Pre-Party 
Stages auf der Alpinahütte und auf 
der Sternbar, wo der Gast einfach 
ein bisschen die Frühlings-Vibes ge-
niessen soll. Das ganze aber noch in 
der Ski- bzw. Snowboardmontur. 
Von dort aus kann man dann gleich 
paragliden, ins Festival Village oder 
auch Quad fahren gehen. Der Besu-
cher soll sich tagsüber, also von 
08:00 bis 16:00 Uhr, sportlich ausle-
ben. Dann wird der Gast wahr-
scheinlich ins Hotel gehen und sich 
verpflegen. Am Abend kommt er 
wieder hoch und dann spielt sich al-
les wirklich im Festival Village ab. Die 
Openair Stage geht gegen 23:00 Uhr 
langsam zu und dann legen die gros-

sen Headliner im Dome, also der 
Main Stage, auf und das Ganze geht 
bis 02:00 Uhr. Prinzipiell hat der Gast 
also von 12:00 bis 02:00 Uhr Zeit 
sich im Village aufzuhalten, Party zu 
machen, Sport zu treiben, zu essen, 
zu trinken - was auch immer zu ei-
nem schönen Skitag im Frühling da-
zugehört. Diejenigen, die ganz krass 
unterwegs sind, haben die Möglich-
keit an eine inofizielle Afterparty zu 
gehen, die bis 5 Uhr morgens dau-
ert. 

Möchtest Du noch etwas den 
Studierenden der HSG 
mitteilen? 

Ich liebe die HSG, auch recht viele 
aus dem Organisationsteam (OK) 
studieren an der HSG und auch ich 
selbst ging fast an die HSG, habe 
mich dann jedoch für Zürich ent-
schieden. Ich meine, ich bin Bünd-
ner und die HSG ist voller Bündner, 
ich glaube Du (Andrej) bist auch 
Bündner, so wie Du redest. Mich 
würde es auf jeden Fall sehr freuen, 
wenn möglichst viele von der HSG, 
aus der Ostschweiz, zu uns nach St. 
Moritz kommen. Ich meine es passt 
ja auch einfach, die HSG, das Enga-
din, St.Gallen ist wie so eine Familie, 
eine Welt, was man auch im OK 
sieht. Die HSG ist auch dafür be-
kannt, dass sie gerne Party macht, 
das habe ich auch schon mitbekom-
men (lacht). Rein daher denke ich 
schon, dass sich ein typischer 
HSG-Studierender bei uns sehr, sehr 
wohl fühlen wird in St. Moritz.

Autoren:
Andrej Weidkuhn & Sofia Fässler



Die Kunst, über den eigenen 
Schatten zu springen
An den diesjährigen Olympischen Spielen traten die weltbesten Sportler*in-
nen gegeneinander an. Dabei wurde einmal mehr offenbart, welche Notwen-
digkeit Elemente wie das Springen haben. Doch was steckt hinter der Kunst 
des Springens? 
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Einfach formuliert, sind 
Sprünge eine Kombination 
aus Absprung, Flug und Lan-

dung. In den jeweiligen Sportarten 
wird diesen Bestandteilen allerdings 
unterschiedliche Bedeutung 
geschenkt.

Besonders in leichtathletischen 
Sportarten hat der Absprung einen 
hohen Stellenwert. In tech-
nisch-kompositorischen Sportarten, 
wie beispielsweise Kunstturnen, 
wird viel am Flug gearbeitet, um die 
gewünschten Rotationen ausführen 
zu können. Die Landung soll je-
weils in allen Sportarten treffsicher 
und sauber sein. 

Sprünge sind im Eiskunstlauf ein es-
senzieller Bestandteil. Man stelle 
sich vor, dass die 15-jährige Russin 
Kamila Walijewa, als erste Frau, zwei 
verschiedene gestandene Vierfach-
sprünge an einer Olympiade präsen-

tierte. Das bedeutet, dass die Läufe-
rin in die Höhe springt, sich viermal 
um die eigene Achse dreht und dann 
kontrolliert auf einem Bein landet. Im 
Eiskunstlauf unterscheidet man zwi-
schen Kurz- und Pflichtprogramm. 
An einem Wettkampf müssen immer 
beide Programme vorgeführt wer-
den. Hierbei werden drei Sprünge im 
Kurz- und sieben Sprünge im Pflicht-
programm gezeigt. Unterschieden 
wird zwischen sechs verschiedenen 
Sprungformen: Axel, Rittberger, Sal-
chow, Toeloop, Flip und Lutz.

Natürlich können diese Sprünge ein-
fach, aber auch bis zu vierfach vor-
geführt werden. Der Schwierigkeits-
grad definiert schlussendlich auch 
die Punktzahl - je mehr Umdrehun-
gen, desto anspruchsvoller der 
Sprung und desto höher wird er ge-
wertet. Dabei ist es wichtig, Höhe 
und Rotationen im Griff zu haben. 
Jeder Sprung wird einzeln bewertet. 

Ebenso wird im Programm eine defi-
nierte Anzahl an Kombinationen ge-
zeigt. Das bedeutet, dass man einen 
Sprung vollführt, kurz landet und an-
schliessend direkt nochmals einen 
Sprung anhängt. Bei der Landung ist 
massgebend, ob der Sprung die 
vorab angekündigte Rotation auch 
effektiv erreicht hat. Mit verschiede-
nen Kamerawinkeln wird analysiert, 
ob der Sprung voll gewertet wird 
oder ob man Punkte abziehen muss. 
Abzüge erfolgen, wenn man von der 
falschen Kufenkante abspringt, aber 
auch bei Sprüngen, welche unterro-
tiert oder gestürzt sind. So technisch 
wie es jetzt klingen mag, benötigt 
das Springen auf dem Eis einen ho-
hen Grad an Überwindung. Hinter 
der Leichtigkeit, welche die Ath-
let*innen ausstrahlen, steckt viel 
Fleiss. Die Kombination aus Sprung-
kraft und Rotation muss hart erar-
beitet werden.

Ebenso elementar ist das Springen 
im Kunstturnen. Um einen näheren 
Einblick in jene Sportart zu erhalten, 
habe ich ein Interview mit Johannes 
Schmidt, dem Cheftrainer des regio-
nalen Leistungszentrum Ost-
schweiz, geführt.

An welchen Geräten werden 
Sprünge durchgeführt?

Die Frauen arbeiten an vier Geräten, 
wobei drei Geräte Sprunggeräte 
sind. Es gibt den Barren, das ist ein 
reines Schwunggerät und es gibt 
den Balken, den Boden und den 
Sprung, bei denen Sprünge gefragt 
sind. Bei den Männern gibt es sechs 
Geräte, aber nur der Boden und der 
Sprung Sprunggeräte sind. Alle an-
deren; Pauschenpferd, Ringe, Reck 
und Barren sind Schwunggeräte.

Larina Altherr, Kunstturnerin des regionalen Leistungszentrums Ostschweiz, zVg



Autorin: 
Melanie Stadtmann

Sprünge in Sportarten  MenschenMenschen

39

Worin besteht die Überwin-
dung zu springen? 

Beim Kunstturnen hat man das 
Glück, viele weiche Matten zu ha-
ben. Die helfen natürlich enorm, 
nichtsdestotrotz ist dabei viel Mut 
und Überwindung gefragt. Diesen 
sollten die Kinder aber schon von 
klein auf erlernen und trotzdem gibt 
es auch Situationen, bei denen die 
älteren Kunstturner*innen Mühe ha-
ben. Die Elemente werden schliess-
lich schwieriger von Zeit zu Zeit. Das 
Mittel zum Ziel ist dabei Schritt für 
Schritt aufzubauen.

Welche Sprünge erlernt man 
zuerst und was ist schlus-
sendlich dann die Königsdis-
ziplin?

Am Balken beispielsweise beginnt 
man mit einfachen Schritten, sodass 
man ein Gefühl und eine Balance da-
für ertastet. Schliesslich erlernt man 
kleine Strecksprünge. Dieses Ele-
ment lernt man zu Beginn nicht auf 
dem hohen Balken, sondern auf ei-
nem auf dem Boden. Letztendlich 
gehört zu den akrobatischen Kö-
nigsdisziplinen eine Kombination 
aus Rondat, Flick Flack, Strecksalto, 
Schraubensalto rückwärts und viele 
andere. Das Sehen vor der Landung 
ist dabei etwas extrem Wichtiges.

Worauf achtet man bei der 
Durchführung des Sprunges, 
was darf nicht fehlen?

Auf die generelle Haltung. Strecken 
die Turner*innen jeweils die Füsse, 
deren Hüfte etc.? Sind dabei die Bei-
ne geschlossen? Ansonsten wird 
auch auf Höhe und Stabilität geach-
tet. Letztendlich soll der ganze 
Sprung dann auch ästhetisch wir-
ken. Das Wichtigste ist auch, dass 
man es schafft, fester zu sein als der 
Boden unter einem.

Ist der Sprung im Kunsturnen 
ein essenzieller Bestandteil?

Alleine die Verteilung der Geräte 
zeigt, wie wichtig der Sprung ist.

Welche Tipps gibst du deinen 
Schützlingen, um erfolgrei-
chere Sprünge durchführen zu 
können? 

Das kommt wirklich darauf an, wo 
wir gerade sind und woran wir zur-
zeit gerade arbeiten. Das Wichtigste 
im Turnen ist es, dass man technisch 
turnt. Wenn man demnach nicht auf 
die Technik achtet und diese nicht 
Schritt für Schritt erarbeitet, dann 
wird es knifflig sich steigern zu kön-
nen. «Trust the process».

Kann man Sprünge allein mit 
harter Arbeit erlernen oder 
steckt auch Talent dahinter? 

Ein wenig Talent ist immer ein unab-
dingbares Rezept. Jedoch schlägt 
harte Arbeit Talent, wenn Talent nicht 
hart arbeitet. Wenn jemand faul ist, 
kann er talentiert sein, wie er will. Al-
lein auf das Talent darf man sich 
nicht verlassen.

Geht man immer auf Risiko bei 
Sprüngen oder gibt es auch 
Möglichkeiten am Wettkampf 
auf einfachere Elemente 
auszuweichen.

Bedingt. Man kann natürlich zuvor 
absprechen, dass man etwas ande-
res macht, weil sich die Turner*innen 
nicht fit genug fühlen beispielswei-
se. Im Wettkampf gilt dann alles. Wo 
man jedoch ein wenig ausweichen 
kann, ist bei Sprungkombinationen. 
Das ist dann aber taktisch und muss 
ebenfalls erlernt werden. Eigentlich 
ist es beim Kunstturnen beim Wett-
kampf so: Du hast ein Programm 
und das ziehst du durch.

Was fasziniert dich besonders 
an Sprüngen? 

Die Art und Weise wie wir uns in der 
Luft bewegen können. Sobald Tur-
ner*innen zeigen, dass diese die 
Übersicht und die Kontrolle über de-
ren Sprünge haben. Sowas sieht 
man in der Tierwelt immer. Wir Men-
schen brauchen das aber nicht 
mehr. Wenn also Turner*innen zei-
gen können, dass wir nach wie vor in 
der Lage dazu wären, komplette 
Kontrolle zu haben.

Johannes Schmidt, Cheftrainer des regionalen Leistungszentrums Ostschweiz
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Was hat dich diese Woche glücklich gemacht?
Autorin/Fotografin:
Victoria Lorenzen
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Raffael, 4. Semester BIA
Diese Woche haben mich die vielen Möglichkeiten, die 

sich mir aufgetan haben, glücklich gemacht.

Marisa, 4. Semester BBWL

Diese Woche war ich endlich mal am Bodensee.

Dominik, 6. Semester BIA
Ich habe diese Woche viele meiner Freunde wieder ge-
troffen. Ich hatte einige Freunde ein halbes Jahr nicht 

gesehen, weil ich im Austausch war. 

Jeremias, 6. Semester BLaw
Diese Woche haben mich die Trainingserfolge mit den 

Junioren glücklich gemacht. 
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Samuele, 6. Semester BEcon

Der SGMUN Ball heute hat mich glücklich gemacht.

Kata, 4. Semester BIA
Ich war diese Woche glücklich, als ich Zeit mit meinem 

Freund verbracht habe. 

Irena, 4. Semester BBWL
Hier auf den Ball zu gehen. Ich war noch nicht auf die-
sem Ball und freue mich, dass ich nach vielen Semes-
tern hier doch noch etwas zum ersten Mal machen kann. 

Victoria, 4. Semester BBWL
Diese Woche hat mich der Lunch mit Personality in Re-

sidence Raphael Gielgen glücklich gemacht. 





Der Traum vom U-Bahnhof
Wie sich die unterschiedlichen Eindrücke auf einen HSG-Studierenden im 
Frühling 2022 vermischen und in einem scheinbar unergründlichen Traum 
explodieren.

Es geht drunter und drüber in der 
Welt. Aufwühlende Weltnews, auf-
kommende Frühlingsgefühle und wi-
dergewonnener Uni-Alltag ergeben 
zusammengemischt eine Anhäufung 
von Emotionen und Sinneseindrü-
cken, die wohl auch jemanden über-
fordern würde, der nicht gerade ei-
nen zweijährigen Ausnahmezustand 
hinter sich gebracht hat. Jeder von 
uns geht wohl anders mit dieser Si-
tuation um. 

Ich für meinen Teil habe seit einiger 
Zeit jede Nacht denselben Traum: 
Ich ziehe einen weissen Hoodie, eine 
Jeansweste und meine Lieb-
lings-Baseballkappe, die weisse mit 
dem roten Schirm, an und schleiche 
mich zum U-Bahnhof. Ich will mich 
in den verschiedenen Läden verlie-
ren, vielleicht auch selbst etwas 
Geld verdienen und am Ende ein-
fach in einen Zug einsteigen und 
was weiss ich wohin fahren. Es ge-
lingt mir, mich am Sicherheitsmann 
und seiner FFP2-Maske vorbeizu-
schleichen, doch kaum bin ich im 
U-Bahnhof drin, entfährt mir ein 
Husten und der Sicherheitsmann 
bemerkt mich. Er ruft mir zu, sofort 
wieder nach Hause zu gehen. Ich zö-
gere kurz, doch ein unfassbarer Vor-

wärtsdrang ergreift mich und ich 
renne los. 

Ich bin schneller als der Sicherheits-
mann. Er gerät ausser Sichtweite 
und die Eindrücke des U-Bahnhofs 
überkommen mich. Alles ist genau 
so, wie ich es mir erträumt habe. Die 
Sonne scheint, auf beiden Seiten der 
Gleise reihen sich farbenfrohe Läden 
aneinander und überall sehe ich 
Geld, welches nur darauf wartet, von 
mir einkassiert zu werden. Ich reali-
siere, dass ich auf den Gleisen ren-
ne, aber es kümmert mich nicht. Die 
vereinzelten Zugwaggons, die auf 
ihnen herumstehen, sind einfach zu 
umkurven. 

Auch als plötzlich fahrende Wag-
gons auf mich zukommen, gerate 
ich nicht in Panik. Ich springe ganz 
einfach über sie hinweg. Manchmal 
renne ich sogar einige Schritte auf 
dem Dach des fahrenden Waggons, 
bis ich wieder herunterspringe. 
Langsam wird die Sache allerdings 
etwas anspruchsvoller. Ich weiche 
einem Waggon auf dem mittleren 
Gleis aus, nur um direkt danach wie-
der zurück in die Mitte zu wechseln, 
um nicht vom riesigen Zug auf der 
rechten Seite überfahren zu werden. 

Dann nach Links, wieder zur Mitte, 
wieder Links, wieder Mitte. Trotz der 
Intensität kann ich allen Hindernis-
sen ausweichen. Und wenn die Zeit 
dafür nicht reicht, springe ich mühe-
los über die herannahenden Wag-
gons. Ich springe und springe, es ist, 
als würde ich fliegen. Mittlerweile bin 
ich so schnell, dass es immer 
schwieriger wird, rechtzeitig hoch-
zuspringen. Dennoch werde ich 
übermütig, schnappe mir ein herum-
liegendes Hoover-Board und begin-
ne, bei meinen Sprüngen einige 
Kunsttückchen aufzuführen. 

Doch jede Nacht ist es das gleiche. 
Beim YOLO-Flip bleibe ich mit dem 
Hoover-Board am Dach eines Wag-
gons hängen und gerate aus dem 
Gleichgewicht. Sofort taucht der Si-
cherheitsmann wieder bedrohlich 
nahe hinter mir auf. Es gelingt mir 
zwar, weiterzurennen, doch ich habe 
den Rhythmus verloren. Zwar kann 
ich einem Waggon auf dem mittleren 
Gleis gerade noch ausweichen, 
doch dann krache ich frontal in ein 
stehendes Gefährt auf dem rechten 
Gleis. Alles wird schwarz und ich 
wache auf. 

Mit jedem Sprung ein bisschen schneller. Unsplash.com

Autor:
Florin Göggel

Sprunghafte Kurzgeschichte  KompaktKompakt
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Autor:
Florin Göggel

KompaktKompakt  Gerücht 

Rektor Ehrenzellers 
Geheimnis

Wer am 13. Februar bei der Eröff-
nungsfeier unseres neuen Lieblings-
gebäudes SQUARE dabei war, dürf-
te seinen Augen nicht getraut haben. 
Nicht nur wurde am Abend im Erd-
geschoss in bester Trischli-Manier 
abgefeiert, im Zentrum der Tanzflä-
che tat sich mit geschmeidigen Be-
wegungen einer besonders hervor, 
von dem wir das nicht erwartet hät-
ten: Rektor Bernhard Ehrenzeller. 
Ganz egal, was der DJ auflegte, un-
ser Rektor wusste sich zu jedem 
Track in Szene zu setzen. 

Den mutigen Assessie, der Rektor 
Ehrenzeller zu einem Dance-Battle 
herausgefordert hat, konnten wir 
zwar bisher nicht aufspüren, doch es 
gibt genügend andere Stossrichtun-
gen für diesen Artikel, denn eines 
dürfte an jenem Abend jedem klar-
geworden sein: Rektor Ehrenzeller 
und das Tanzen, da muss es eine 
Geschichte dazugeben. Auf diese 
Art und Weise bewegt sich kein fast 
70-jähriger Mann, der früher ab und 
zu im Ausgang oder an einem 
Openair war. Und so nahm sich ein 
kleines Rechercheteam von prisma 
die Zeit und begann in der Vergan-
genheit des Rektors zu schürfen. 

Es war nicht leicht, doch am Ende 
wurden wir fündig. In einem uns zu-
gespielten Stundenplan aus der 
vierten Klasse war der Mitt-
wochnachmittag von 14.00 bis 
17.15 Uhr rot markiert und mit dem 
Zusatz «Donabellas Tanzschule» 
versehen. Die Tanzschule gibt es 
zwar heute nicht mehr, Maria Dona-
bella aber schon. Nachdem wir sie in 
einem Altersheim in der Inner-
schweiz aufgespürt hatten, geriet sie 
bei Kaffee und Kuchen ins Schwär-
men über das Talent des jungen 
Bernhards: «Wenn er tanzte, war er 
wer anders. Da hat er alles losgelas-
sen, nur für das Gefühl». 

Donabella wusste ausserdem, dass  
Bernhard nach der Matura 1973 ei-
nen halbjährigen Sprachaufenthalt 
in Houston (Texas) absolvierte und 
auch dort seiner Leidenschaft weiter 
nachging. Nach seiner Rückkehr 
schilderte er seiner Förderin Dona-
bella sein erstes Erscheinen im dor-
tigen Tanzlokal, welches gemäss ih-
rer Erinnerung wie folgt verlief: «Die 
Besitzerin schaute mich ganz ko-
misch an und fragte mich skeptisch, 
ob ich überhaupt wisse, was ich hier 
wolle. Meine Antwort war simpel und 
bedurfte keiner weiteren Fragen: 
Yeah, I wanna dance with somebo-
dy». 

Und wie wir heute wissen, hat er ge-
nau das getan.
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«Communication is key». Diese 
Weisheit wird bereits den Asses-
sies der St.Galler Kaderschmie-
de eingetrichtert. Dies ist auch 
richtig und wichtig, aber zum 
Glück haben wir mit der Univer-
sität einen Leuchtturm in der 
Brandung, ein Vorbild par excel-
lence, quasi das non plus ultra an 
transparenter Kommunikation… 

Aber wer kennt es nicht, auf der 
Suche nach einer bestimmten In-
formation landet man auf dem 
Student Web. Das ist der Mo-
ment des Ave-Marias. Es gibt 
Momente, da frage ich mich, ob 
es einfacher ist, eine Information 
auf dem Student Web zu suchen, 
oder Ueli Maurer Englisch beizu-
bringen. Dass die Uni St.Gallen 
ein so unübersichtliches Info- 

und Kommunikationsportal be-
treibt ist genauso schwer nach-
zuvollziehen wie die 
Raumnummerierungen in unse-
rem neuen Begegnungstempel, 
alias SQUARE. Da wundert es 
niemanden, dass jedes Jahr die 
Studierenden die offiziellen Mit-
teilungen oder Deadlines der 
Universität verpassen. 

Es ist fast schon amüsant sich im 
SQUARE in Vorlesungen über 
Customer Experience und User 
Design zu setzen und gleichzei-
tig eine an Masochismus an-
grenzende Suchfunktion vorge-
setzt zu bekommen. Ein Blick in 
das StudentWeb zeigt auch, 
dass mindestens die Hälfte der 
Bilder inkorrekt angezeigt wer-
den. Selbst wenn man die Uni 

anruft und auf das Portal verwie-
sen wird, haben die Mitarbeiten-
den Mitleid. 

Aber das StudentWeb ist ja gar 
nichts Neues. Es würde mich 
wundern, wenn das Thema nicht 
bekannt wäre. Aber vielleicht 
werden die Probleme auch nicht 
gut genug im Fachjargon kom-
muniziert. Von daher hier noch-
mal ein Versuch: Dem kommuni-
kativen Aushandlungsprozess 
fehlt die reflexive Gestaltungs-
praxis. Management. 

Prominente Gäste im SQUARE 

StudentWeb kann weg! 

Das SQUARE ist zum neuen Zen-
trum für Kultur, Events und Net-
working in St.Gallen geworden. 
Passend dazu startet auch das 
SQUARE-eigene Format «Perso-
nality in Residence» (kurz PIR) mit 
dem dazugehörenden Personali-
ty in Residence Room im Erdge-
schoss. Diese Personalities kom-
men aus den verschiedensten 
Bereichen. Von Wirtschaft, über 
Design, bis hin zu Journalismus,  
ist alles dabei. Während der weni-
gen Tage, an denen die Personali-
ty im SQUARE residiert, wird ihr 
dabei nicht nur ein grosses Büro, 
sondern darüber hinaus auch 
eine studentische Assistenz zur 
Verfügung gestellt. Die Personali-
ties können sich so das Studie-
rendenleben und die heutige 
HSG-Kultur aus der Perspektive 
eines Studierenden erklären las-
sen, während die studentischen 
Assistenzen die Möglichkeit ha-

ben, Personalities wie Paul Ach-
leitner über mehrere Tage persön-
lich kennenzulernen und Fragen 
zu stellen – eine Win-Win-Situati-
on. Vielmehr profitieren aber nicht 
nur die sorgfältig ausgewählten 
studentischen Assistenzen, son-
dern auch alle anderen Studie-
renden, Alumni und Anwohner*in-
nen, die entweder mit den 
Personalities während deren Bü-
rozeiten plaudern oder Vorträgen 
oder Veranstaltungen der Perso-
nalities zuhören können. Einen 
spannenden Anfang machte 
gleich in der ersten Semesterwo-
che Paul Achleitner, ein 
HSG-Alumnus wie aus dem Bil-
derbuch. In seinem “Unplugged» 
Talk mit Studierenden sprach er 
nach einem Rundgang ums Atri-
um unter anderem über Cancel 
Culture, den Umgang mit Social 
Media und seinen Must-Reads 
für unsere Generation. Die zweite 

PIR, VITRA-Trendscout Raphael 
Gielgen, besuchte SQUARE vom 
8.-11. März und gab dabei nicht 
nur die üblichen Workshops und 
Keynote Speeches, sondern 
«crashte» auch auf Einladung von 
Studierenden die Kurse. Eine lus-
tige Idee, die sicher Abwechslung 
in den universitären Alltag ge-
bracht hat. Für Studierende auch 
interessant: die Formate «Lunch 
with Rapha» und «Coffee with Ra-
pha». Hierbei wurden je vier Stu-
dierende von Raphael zum Lunch 
bzw. Kaffee eingeladen und 
konnten ihm persönlich in klei-
nem Kreis all ihre Fragen stellen, 
ihn als beeindruckende Persona-
lity kennenlernen und von seinem 
Werdegang und seinem vielseiti-
gen Wissen lernen.

Zuckerbrot

Peitsche

Autorin:
Victoria Lorenzen

Autor:
Diego Hessler Carbonell
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Last Minute
Du bist unter 30 und im Studium?

Spielplan unter www.sinfonieorchestersg.ch

Eine Stunde vor Konzertbeginn erhältst du an der  
Abendkasse gegen Vorlage deines Studierendenausweises  
Konzerttickets für 10 CHF, egal in welcher Platzkategorie.
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#LawFirmLikeNoOther

Was uns so einzigartig macht, wie ein 
“Life with Baker” aussieht und
was wir Ihnen in unserem Trainee 
Lawyer Programm bieten,
erfahren Sie es unter 
bakermckenzie.com/switzerland.

instagram.com/bakermckenzie_switzerland
linkedin.com/company/baker-mckenzie-switzerland




